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Kämpfe bei Monaſtir. Nach einer Meldung aus Sofia den Veſitzloſen zugänglich zu machen. Das kann nur
ſtellten ſich die Serben den bulgariſchen Truppen bei Monaſtir geſchehen durch die zentrale Regelung der Verteilung und
und eröffaeten einen heftigen Angriff auf ſie, der kräftig unter durch billi ge Preiſe! Vor allem durch billige
ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen wurde. Die eiſe Der Rei ägliBulgaren dringen über 8 Preiſe! Der Reichskanzler benennt es „erträglicheGroßes Hauptquartier, 13. Novbr. 1915. W. T. B.) r i e p weiter vor. Alle ihre ir aberWeſtlicher Kriegsſchaupla n Stellungen im Moravatal haben die Serben bereits verloren. e e raſch vor uurn ww Tbiglivy an dern en

Nichts Neues. Ueber die Stellung Jtalieus zum Balkanfriege veröffentlichen Für die Ve itzloſen müſſen die Preiſe erträglich gemacht
italieniſche Blätter eine halbamtliche Note. Es geht daraus den. Di. M. vi iter olgen“Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. kior hervor, daß Jtalien ſich nur dann an den militäriſchen werden. Die Zegierung will weitere Naßregeln folgen

s Die Lage iſt unverändert. Vereinzelte ruſſiſche Vorſtöße Operationen gegen Bulgarien beteiligen würde, wenn Bulga- laſſen. Gut. Wir hoffen. recht Pald.
rden abgew rzien Albanien beſetzen und etwa die albaneſiſche Kuſt Der Reichskanzler meint, dieſe Fürſorge ſei keine Frage derz n z bes Adriatiſchen Secreg i ſich in Anſornch d w. Partcipolitik. Hier haben wir freilich andere Anſichten, die zuw alkan- Kriegsſchauplatz. allen anderen Fällen dürfte hin ſich kaum zu mehr als einer begründen uns jetzt nicht möglich iſt. Aber wir akzeptieven zum

St Die Verfolgung im Gebirge ſchreitet fort. Die Paßhöhen des „politiſchen Unterſtützung ſeiner Freunde hergehen. Die dritten die Anerkennung des Reichskanzlers daß die ſo
844 Jaſtrebac (BVerggruppe ſüdöſtlich von Kruſevac) ſind „Freunde“ werden mit dieſer „politiſchen Unterſtützung“ eben- zial demokratiſche Partei „mehr als jede andere ihrem

u von unſeren Truppen genommen. Ueber 1100 Serben fielen ſoewenig viel anzufangen wiſſen, wie die Serben mit der Eng Programm nach dem Völkerfrieden zuſtrebt.“ Um ſo mehr haben
o gefangen in unſere Hand, ein Geſchütz wurde erbentet. lands. wir zu bedauern daß wir dieſem anerkannten Beſtreben jetzt

keinerlei Ausdruck und keinerlei Nachdruck geben können.i Gewaltige Kriegskontribution Belgiens. Die ſozialdemotratiſche Partei ſtellt jetzt an den Reichstag
Bräüſſel, 13. November. (W. T. B.) Laut Befehl des zum dritten Male das Erſuchen, einem Antrag auf Auf-777 Generalgouvernenrs wird der belgiſchen Be hebung des Velagerungszuſtandes und Aufhebungr völkerung bis auf weiteres als Beitrag zu den Koſten der Der Vorſtand und Ausſchuß der ſozialdemokrati- der politiſchen Ze nſur (die Zenſur militäriſcher

87 Bedürfniſſe des Heeres und der Verwaltung des beſetz ſch en Partei hat bekanntlich am 6. November wiederum Nachrichten mag beſtehen bleiben) zuzuſtimmen. Dieſer Weg
e ten Gebietes eine Kriegskontribntion in Höhe von einen dünkte uns die beſte und einzige Löſung aller inneren182308 40 (vierzig) Millionen Frank monatlich auf Aufruf an die Reichsregierung Schwierigkeiten des deutſchen Volkes. Es ſcheint nicht wert
r zrlegt. Für die geſchuldeten Seträge haften als Geſami ergehen laſſen, auf daß in der Lebensmittelfürſorge e er e ſe Meinung der ſozial-

e ſchuldner die neun Provinzen Belgiens Die Zahlung endlich durchgreifende Maßnahmen getroffen werden möchten. morratijegen Lotterie
der erſten Rate hat ſpäteſtens bis zum 10. Dezember 1915, die Wir haben dieſen Aufruf wie die geſamte Parteipreſſe in

o der folgenden jeweils ſpäteſtens bis zum 16. eines jeden Monats unſerer Nr. 251 vom Sonnabend, 6. November. veröffentlicht
5 zu erfolgen. und wünſchten, ihn durch eine Sonderbeilage auch den weiteſten
er Kreiſen in unſerem Verbreitüngsbezirk bekannt werden zuBericht des öſterreichiſchen Generalſtabes. laſſen. Das iſt uns leider aus den bekannten Gründen nicht Eine Antwort der deutſchen Regierung.
en Wien, 12. November. Jn den Kämpfen nordweſtlich Czar mehr m d We ethur r Wie wir gemeldet, haben im engliſchen Oberhauſe zwei an
e torhyfk wurden geſtern 4 Offiziere und 2390 Mann gefangen nnen die d Teichs anzler mann Hollweg auf die geſehene und einflußreiche Lords am 8. November tief ernſte
950 60 genommen. Bei Sapanow haben wir mehrere Nachtangriffe be erlaſſen hat. Der Reichskanzler verkündet durch die und bedeutſame Reden gehalten. Es ſei an folgende Aus

abgewieſen. Hinter unſerer Putilowlafront wurde ein Offi- Nordd. Allgem. Ztg. folgendes: führurgen erinnert. Lord Loreburn ſagte u. a.:
r 3 zier des ruſſiſchen Jnfanterieregiments Nr. 407 feſtgenommen, Der Vorſtand der fozialdemokratiſchen Partei hat mir eine „Die Page iſt in der ganzen Geſchichte ohne Beiſpiel. Jede
57 500 der ſich, in öſterreichiſch ungariſcher Uniform, durch unſere Eingabe über die Lage auf dem Lebensmittelmarkte gemacht, große Nation aſaubt, daß der Krieg ihr u r T gen
424 3 imien geſchlichen hatte g deren Empfang ich dankend beſtätige. wurde. Alle glauben, daß ſie im Rechte ſind und nur219361. Liwien geſchlichen hatte um Kundſchafterdienſte zu verſehen. 55 W durchhalten müſſen, um zu ſiegen. Die Verluſte anOffiziersabteilungen haben feſtgeſtellt, daß die am Kormin Wie ich ans Jhren Darlegungen ſchließen darſ, iſt auch der en ſchen, die bereits auf is Millionen Tote und Be
7os 886 ſüdlich Garajmowka ſtehenden feindlichen Truppen unſere Ver Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei davon überzeugt daß t z i ſende Milli97 527 le r ſchädigte geſchätzt werden, und viele tauſende Millionenoö 731 wundeten niedergemacht haben; hier wurden auch ruſſiſche wir uns inſofern auf feſtem Boden befinden, als wir im Beſitze Kriegsſchulden werden die geſamte Ziviliſation
r Horchpoſten in öſterreichiſch ungariſcher Uniform angetroffen. völlig ausreichender Vorräte von notwendigen Nahrungsmitteln verändern. Wenn der Krieg endlos fortgeht, ſo werden Revo

Serbi Krieg ſind. Dieſe Vorräte auf die zweckmäßigſte Weiſe und zu ange lutionen und Anarchie folgen. Große Teile des Kon-232073 erbiſcher Kriegsſchauplatz. meſſenen, auch für die minderbemittelte Bevölkerung tinents werden eine Wild nis ſein mit einer Bevölkerung von
837 760 Auf der ganzen Front ſind die Verfolgungskämpfe erſchwinglichen Preiſen, dem Verbrauche zuzuführen, Greiſen, Frauen und Kindern. Die Menſchen müßten

5 im Gange. Jm Jbartal haben deutſche Truppen Bogu iſt die zu löſende Aufgabe. Alle zuſtändigen Jnſtangen ſind ſeltſam konſtrniert ſein, die nicht jede ehrenvolle Gelegenheit
tavac und die beiderſeitigen Höhen erſtürmt. Die Armee feſt entſchloſſen, die Schwierigkeiten die aus ſpekulativer ergreifen würden, einen e rin m mee die

77 90 v. Gall witz nähert ſich den Höhenkämmen des Jaſtrebac Preistreiberei entſtanden ſind, mit allen Mitteln und ohne R n ſekte i y S ck lichſte Unglück wäre, das die
ses Sebirges. Die neuerliche Vente beträgt hier 1400 Mann, 11 Äſnſehen des Standes oder Gewerbes zu beſeitigen. Die bereits n Lord C urtney ſprach:

r r r r s getroffenen Maßregeln zeigen, daß die Reichsregierung im Ve Die alte, von vielen Generationen aufgebaute Zivili ſa
66 Die bülgariſche Armee hat an ihrer ganzen Front den wußtfein ihrer Verantwortung zu dieſem Zwecke vor ſcharfen tibn iſt faſt zerſtört. Der Krieg Hat das Niveau der

S Noruvaßbergang erzwingen. Ein griffen in den freien Verkehr nicht zurückſchweckt. Ziviliſation herabgeſetzt, große ſoziale Rückſchritte
s [1ooo j Wie dem Parteivorſtand bekannt iſt, werden weitere Maß jerbeigeführt und die Bürgſchaften der perſönlichen Freiheitc regeln folgen. weggenommen. Es iſt daher nicht überraſchend, daß man zuws Serbiens Vernichtun Darf ſomit die Bevölkerung volle Sicherheit haben. fragen beginnt, ob kein Ausweg aus dieſer Lage

daß die Erwartungen unſerer Feinde, daß es ihnen gelingen möglich iſt. Wenn die einzige Alternative die wäre, daß wir
könnte, uns durch Aushungern zu überwinden, trüge- unter Fremdherrſchaft gerieten, ſo dürften wir in unſeren

64 Ueber den Rückzug des ſerbiſchen Heeres, der in fſh ſind, ſo wird ſie ſich doch täglich gegenwärtig halten müſſen, Anſtrengungen nicht nachlaſſen. Wir müſſen frei ſeinohne
823 924 großer Unordnung und fluchtartig vor ſich gehen ſoll, werden i r e rr5 n d r Unterſchied. Jch glaube jedoch, daß es eine anderei al 93 die verſchiedenſten Urteile laut. Maſor a. D. Morath weint im daß das Steigen der Lebensmittelpreiſe über das normale Möglichkeit gibt. Die Leidenſchaft für nationale Unab-
ins S. T. der moraliſche Wert des ſerbiſchen Heeres habe ſehr ge Maß gewiß nicht bloß Durch verwerfliche. Gewinnſucht der jängigkeit iſt ruhmvoll; aber ſie muß mit der Möglichkeit

a litten, und die Regierung und das Heer Serbiens befänden ſich anlaßt iſt, daß vielmehr auch beſondere natürliche Urſachen, internationaler Freundſchaft verſöhnt werden,
jetzt „in der peinlichen Lage, die Entſcheidung anneh- wie Knappheit der Futtermittel, zu beachten ſind und daß alle wenn die Ziviliſation beſtehen bleiben ſoll. Der Gipfel der

en men zu müſſen, wie ihre Gegner ſie diktieren. Wahr an dieſem Weltkriege beteiligten Völker mehr oder weniger Tragödie iſt, daß genau dasſelbe, was wir ſagen und
ſcheinlich aber bleibt der En d. kampf und daher die Nieder unter Verteuerung des Lebensunterhalts zu leiden haben. glauben, in Deutſchland mit derſelben ehrlichen Ueber-

3 ä lag e vor dem Grenzübertritt das Los der Serben.“ Wie ich perſönlich die Sorgen, Entbehrungen und Opfer des zeugung geſagt und geglaubt wird. Dies führt ebenfalls zua en Auverer Seite Halt man ſpr. eine Flucht erheblicher ins aufgedrungenen Krieges tief mitempfinde und als Reichs dem Schluß, daß es einen Ausweg aus der Sackgaſſe geben
es e Hretesteile nach Montenegro oder durch das wegeloſe Gebirge ler In 1t e ßt bin, alles zu ihrer Milderung muß. Jch will einige Punkte erörtern, die für die Möglich-s 71 85 Albaniens für ganz un wahrſcheinlich. Nach Albanien zumal, kanzler mir Fflicht ewuß tn zu 2 m di n keit eines künftigen Ausgleichs weſentlich wären. Eine un-

s 911 o da die Albanier von jeher den Serben beſonders feindlich geſinnt 5u tun. ſo darf ich auch erwarten h Frage um die allein J entbehrliche Grundlage des Ansgleichs iſt die Befreiu n ſ
174009 waren und die n ſicherlich nicht ſchonen würden. es ſich hier handelt, nämlich wie der Verbrauch der reichlichen Belgiens und Nordfrankreichs ſonſt müſſen wir

s Ein Rückzug nach Montenegro dürfte, nach der Anſicht des Vorräte von Lebensmitteln zu erträglichen Preiſen weikterkämpfen. Jn Deutſchland iſt der Gedanke weit
Kriegsberichterſtatters Adolf Köſter, bei der heutigen Lage nur zu ſichern ſei, dem inneren Parteigetriebe entrückt bleibe. verbreitet, daß England eine Kriegsentſchädigung

171 3 I einem Tetledes ſerbiſchen eeres noch möglich Reden in Volksverſammlungen können dabei ſchwerlich viel zahlen müſſe. Es gibt keinen Engländer, der jemals zuſtimmen
ginn ſein und auch für dieſen nur dann Erfolg haben, falls es den nützen. Sicher aber iſt, daß heftige Geſten und Ausbrüche des würde, daß England eine Kriegsentſchädigung auferlegt wird.
86 Serben vorher gelingt eine große Verpflegungskolonne in das Mißmutes den von den feindlichen Regierungen über die wahre Endlich iſt die Frage der Freiheit der Meere ein ge

a a barland zu werfen denn ſowohl Aantenegro wie Albanien griegslage getäuſchten Völkern als willkommene Zeichen der eigneter Gegenſtand für Friedensverhandlungen.
haben in den letzten Monaten von Serbien aus mitverprovian Erſchlaffung der deutſchen Widerſtandskraft und Siegesgewiß- Zu dieſen Reden nun bringt die Nordd. Allg. Ztg. eine längere

388 452 tiert werden müſſen. Von ſerbiſchen Offizierskreiſen ver Erſchlaffung der deu rn t h offiziöſe Darlegung, die zunächſt anerkennt, daß hier zum erſten
33 75 ſichert er, daß ſie ſich mit der kühnen Abſicht tragen ſollen, das Heit dargeſtellt werden würden. Wie jede deutſche Partei e er gifſchen Parlamentedebatte wieder ein ruhiger
601 94 nach Montenegro gerettete ſerbiſche Heer in Antivari und ſcheint mir auch die ſozialdemorkatiſche, die mehr als jede naßvoller Ton ertlungen ſei. „Ob aber,“ heißt es dann weiter198090 Médug einzuſchiſfen und auf dem italieniſchen oder fran andere ihrein Programm nach dem Vslkerfrieden zu Hus den Anregungen zweier Redner des Lberhaufes, nach

e so ſiſchen m gegen die Deutſchen zu füh ſtrebt, verpflichtet zu ſein, alles zu vermeiden, was die Hoff Linem Ausweg zur Beendigung des Krieges zu
11 ſ1ooo ren (2) Kötter hebt neben dem „vewundernswerten Wider nung unſerer Feinde ſtärken und ſomit zur unnötigen Ver fychen, vernünftige Friedensvorſchläge, die, wie bekannt,
h die ſtande der Serben“ auch die auffällige Tatſache hervor, daß die längerung des Krieges beitragen könnte. Deutſchland jederzeit zu erwägen bereit wäre, hervorgehen wer

2 Serben entgegen der Taktik faſt aller übrigen Heere ihre Kern So hege ich die feſte Zuverſicht, daß ſämtliche Parteien mit den, erſcheint uns im höchſten Grade zweifelhaft. Wir ver
6381 450 truppen bis zuletzt aufgeſvart zu haben ſcheinen. „Erſt jetzt im Reich e d in der Erörte beſte iſſen jedes Echo auf dieſe Stimmen der Einkehr. Die eng-Innern des Landes ſtießen wir auf die rein ſerbiſchen teils der Reichsregierung vereint auch in der Erörterung der beſten miſſen jedes Ech nicht einmal für nötig gehalten, den

So friſch ausgebobenen iungen, teils im lesten Kriege kampf- Mittel zur Verbilligung des täglichen Hanghalts den Opfer- r z s er Page n vbaben am
t e erprobten Verbände.“ Durch die ſchweren Verluſte die es erlitt ſinn und Heldenmut daheim wie im Felde weiter pflegen a le vbanach dret Mitglieder des Kabinetts in der Guildhall

man ſpricht von 75 000 Mann iſt das ſerbiſche Heer natür werden, der die Grundlage unſerer bisberigen Erfolge iſt und has Wort ergriffen, und da haben wir unverändert die alte1 726 51
J a16 571 lich nunmehr ſtark zuſammengeſchmolgen: es wird von unter uns bis zum ſiegreichen Ausgang des Krieges oberes Geſetz Weiſe vernommen. Herr Asquith verwies ausdrücklich auf
o 470 525 richteter Seite heute nur noch auf etwa 80000 Mann geſchätzt. bleiben muß. ine Gunildhallrede vom vergancjenen Jahr. Damals ſagte er,Wer große der den S och ur Verfügung ſteht, 3 o, Bethmann Hollweg.“ an de das Schwerin t eher wieder einſtecken, bevor
le ein antedurcſhhlttig 000 vie i Vieter Wir möchten mit Erlaubnis zu dieſer Antwort folgen Ficht r al r ehe verge nie re a

hoher Berge. Inzwiſchen dürfte bald Novibazar und Priſting des andeuten: Wir agkzeptieren wiederum die Verſicherung, ar t S da dende n griffe geſichert ſei
W e von öſterreichiſchen und bulgariſchen Truppen beſeßt werden, doß genügend Nahrungsmittel vorhanden ſind, noch i die Regie der kleineren Europas

und das bedeutet dann die vollſtändige Zerſchmetterung Ser- einmal genügend Nahrungsmittel vorhanden ſind. Es braucht auf eine unantaſtbare Grundlage geſtellt ſeien; und
500000 liens. alſo niemand Not zu leiden es braucht niemand zu endlich. bevor nicht die militäriſche Herrſchaft Preu-Die Flucht der ſerbiſchen Regierung. Reuter meldet aus darben, es braucht niemond zu hungern. Es gilt nur. Fens völlig und endgültig vernichtet ſei. Dieſes Programm

g 35 a 144 n ver friſche 9e Regierung verlegte ihren Sitz von Mitro- die genügend vorhandenen Leben emittel alen Valksklaſſen, iſt hente trüßz der ſchweren ruſſiſchen Niederhagen, trotz det r er nordöſtlich Prilep (Mazedonien). alſo vor allem den Minderbemittelten, den Armen, l wiederholten Scheiterns der großen franzöſiſchengliſchen
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Dffenſivſtöße im Weſten, trotz der volitiſchen und militäriſchen
Fortſchritte der Zentralmächte und ihrer Verbündeten am Val
tau noch dasſelbe wie vor einem Jahr. Herr Asquith iſt ſogar
zuverſichtlich genug zu glauben, daß er dem Ziele ſchon ein
gutes Ende näber ſeil Wenn wir uns ferner vergegen-
wärtigen, wie in dem Zeitraum zwiſchen dieſen beiden Guild-
ballreden des leitenden Miniſters ohne Unterlaß in Rede und
Schrift mit den äußerſten Mitteln der Aufhetzung und unter
ortgeſetzter Vorſpiegelung eines baldigen Hungertodes des
Deutſchen Reiches der Vernichtungskrieg gegen uns gepredigt
worden iſt, ſo werden wir zwei abweichende Aeußerungen, die
vereinzelt bkeiven, nicht eben hoch bewerten durfen. Wir müſſen
uns an Herrn Asquith, an ſeine Worte und Taten, halten.“
t Die offiziöſe Auslaſſung ſkizziert dann das Auftreten Eng-
lands gegen Bulgarien, Griechenland, die ſkandinaviſchen
Staaten und Holland und ſchließt „Solange die Leiter der eng
liſchen Politik glauben, Deutſchland beſiegen und vernichten zu
können, ſolange die engliſche Nation trotz aller Enttäuſchungen
mit ihnen an dieſem Wahn feſthält, ſo lange bleiben Reden,
wie die der Lords Loreburn und Courtney, leider Stimmen
in der Wüſte.“

Wir ſelbſt können unſere Anſichten und Forderungen in der
Friedensfrage aus den bekannten Gründen nicht zum Ausdruck
bringen.

Zwei Erklärungen Greys.
London, 12. November. (W. T. B.) Jm Unterhaus

fragte Sir Arthur Markham den Staatsſekretär Grey, ob er
beabſichtige, auf die folgende Mitteilung des früheren deut-
ſchen Botſchafters in London, Fürſten Lichnowſky, die in
halbamtlichen deutſchen Blättern veröffentlicht wurde, zu ant-
worten. Der Mitteilung des deutſchen Botſchafters zufolge
habe Staatsſekretär Grey geſagt, daß England als eine am
Kriege teilnehmende Macht noch beſſer imſtande ſein werde,
das Gewicht ſeines Wortes in die Wagſchale zu werfen, als
wenn es neutral bliebe, da es jeden Augenblick drohen könne,
ſich vom Kriege zurückzuziehen, Grey antwortete: Jch habe
niemals gedroht, daß wir uns zurückziehen würden. Jch hoffe,
daß es gut verſtanden wird, daß unſere Stellung im Kriege
durch den Vertrag mit Japan und das Abkommen vom
5. September 1914 mit Frankreich und Rußland (nur
gemeinſam Frieden zu ſchließen) beſtimmt wird und
daß die Friedensbedingungen für uns ſo ſein müſſen, wie
Asquith am 9. November 1914 auseinanderſetzte. Es iſt ſehr
erwünſcht, daß ein für allemal eingeſehen wird, daß dieſer
Beſchluß ſowohl von der Regierung als Ganzes als auch von
den einzelnen Mitgliedern der Regierung ſowie vom Volke
gefaßt worden iſt. Grey erklärt weiter, er habe ſelbſt, als
Haldane aus dem Kabinett ausſchied, dem Premierminiſter
den Wunſch zu erkennen gegeben, zurückzutreten, und
er hätte das auch getan, wenn nicht das Jntereſſe des Lan-
des ſein Bleiben nötig gemacht hätte.

Der internationale ſchweizer Kongreß zum Studium der Vor-
bedingung einer Friedensſichernng. Baſel. 12. November.
W. T. B.) Der Schweizeriſchen Depeſchen-Agentur zufolge
intereſſieren ſich bedeutende Amerikaner für den Berner Stu-
dienkongreß, der im Monat Dezember ſtattfinden ſoll, unter
anderen der ehemalige Präſident der Vereingten Staaten Taft,
der Präſident Lowell von der Harvard- Univerſität und die Pro-
feſſoren William Hull und John Barrett aus Waſhington. Eine
ſtarke amerikaniſche Delegation bereitet ſich zur Abreiſe vor.
Von amerikaniſcher Seite werden von den Koſten des Kongreſſes
9000 Frank, von holländiſcher 5000 Frank übernommen

Die Kämpfe um den Görzer Brückenkopf
haben erneut mit großer Heftigkeit eingeſetzt. Dem B. T. zu-
folge haben die Jtaliener die Zwiſchenzeit zum Heranſchaffen
von Erſatzmannſchaften und Munition ausgenutzt. Seit
Donnerstag nimmt ihre geſamte ſchwere Artillerie das Plateau
von Doberdo und den Görtzer Brückenkopf wieder
unter intenſives Feuer. Die Stürme gelten hauptſächlich den
Monte San Michele und Podgora. Die Kämpfe ſind
noch nicht abgeſchloſſen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt über das Ringen mit:
Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht wiederholte ſich
geſtern vormittag das heftige italieniſche Artillerie-
feuer an der ganzen Kampffront des vorgeſtrigen
Tages. Hierauf griff feindliche Jnfanterie abermals den
Brückenkopf von Görz und die Hochfläche von Doberdo unauf-
hörlich an; wieder brachen alle Stürme unter furcht
baren Verluſten der Angreifer zuſammen wieder
baben unſere Truppen alle ihre Stellungen feſt in Händen.
Vorſtöße des Gegners bei Zagora und im Vrſic- Gebiete teilten
das Schickſal des Hauptangriffes. An der Dolomiten-
front griffen die Jtaliener auch in den letzten Tagen unſere
Stellungen auf der Spitze und an den Hängen des Col di
Lanag mehrmals vergebens an. Die amtlichen Preſſeberichte
der italieniſchen Heevesleitung über die Ereigniſſe in dieſem
Raume ſind vollkommen falſch und können wohl nur auf gang
unvrichtigen Meldungen beruhen,
Ein engliſches Anterſeeboot in den Dardanellen verſenkt.

Das türkiſche Hauptquartier berichtet: Dank der
neuen von unſerer Flotte ergriffenen Schutzmaßnahmen iſt
das engliſche Unterſeeboot E 20 am 5. November in den Dar-
danellen zum Sinken gebracht worden. Drei Offiziere und
ſechs Matroſen der Beſatzung ſind gefangen genommen wor-
den. Das erwähnte Unterſeeboot, eines der modernſten der
engliſchen Marine, hatte ſich vor zwei Monaten an den Dar-
danellen gezeigt. Bei Anaforta und Kemikliliman
zwang unſere Artillerie die feindlichen Schiffe, die ſich dort
befanden, ſich zu entfernen. Das am 10. November in der ge-
nannten Bucht geſtrandete Torpedoboot iſt vollſtändig geſunken.
Bei Ari Burun und Kanliſert zerſtörten wir eine feindliche
Pombenwerferſtellung. Bei Sedd ul Bahr fügte unſere Artil-
lerie den feindlichen Truppen, die damit beſchäftigt waren,
Drahtverhaue vor dem linken Flügel zu errichten, ziemlich
ſtarke Verluſte zu. Ein Kreuzer und zwei Monitore des Fein-
des nahmen bei Angforta und Sedd ul Bahr, ohne eine Wir-
kung zu erzielen, an dem Feuer der Landtruppen teil. Sonſt
nichts von Bedeutung.

Die ſpaniſche Nachricht, bei Gibraltar ſeien zwoi
deutſche Unterſeeboote durch einen engliſchen Kreuzer
verſenkt worden, wird als erfunden feſtgeſtellt.

e

Die Ruſſen melden wieder Erfolge. Petersburg, 12. No-
rember. Amtlicher Bericht. Auf dem linken Ufer der Düna in
der Gegend von Uerkül ſetzten ſich unſere Abteilungen mit Hilfe
von ſchwerer Artillerie in den Beſitz von Berſemünde (16 Kilo-
meter ſüdöſtlich von Riga), machten einige Dutzend deutſche Ge-

ſangene und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Zwei Gegen-
angriffe des Feindes wurden mit großen Verluſten für die
Deutſchen zurückgeworfen. Jn der Gegend von Kolki nahmen
wir außer den bereits gemeldeten 50 Offizieren und 2000 Sol-
daten noch 21 Offiziere und 1500 Soldaten gefangen und er-
beuteten noch 11 Maſchinengewehre.

Die Nniverſikät Warſchau wird am nächſten Montag vvieder
eröffnet werden. Zugelaſſen ſind von der deutſchen Regierung
eine Anzahl bisheriger Profeſſoren und eine größere Zahl Vor-
tragende aus deutſchen Hochſchulen. Der Reichskanzler ſoll der
Exröffaung beiwohnen wollen.

Das belgiſche Miniſterinm. Nach einer Meldung aus Habre
iſt grundſätzlich beſchloſſen worden. die Mütgliederzahl des
e en Kabinetts von zehn auf fünf herabzuſetzen. Teils
ſind hierfür Sparſamkeitsgründe, teils auch die Verhältniſſe
maßgebend, da neunzehn Zwanz igſtel des Landes vom
Feinde beſetzt ſind, wodurch die Arbeit der einzelnen Mini-
ſterien weſentlich verringeri worden iſt Bekanntlich führt

der Genoſſe Vandervelde, Vorſitzender des Jnternatio
nalen Sozialifſtiſchen Burcaus, immer noch den Titel eines
belgiſchen Stantsmiwiſtere:

Nachforſchung nach Vermiſtten. Den Angehörigen von Ver-
wundeten wird h falls ihnen über deren Verbleib
mnerhalb drei Monaten keine Nachricht zugegangen r Dienſt-
grad, Namen und Truppenteil dem Zentrab- Nacht e

bnure,audes Kriegsminiſteriums, Berlin NW 7,
Dorotheenſtraße 48, mitzuteilen, damit die Aufnahme des Ver-
wundeten in den Vermißtennachweis erfolgt und Nach-
forſchungen angeſtellt werden. Dabei wäre auch anzugeben,
welche Nachricht den Angehörigen vom Verwundeten ſelbſt oder
von anderer Seite über ſeinen Verbleib zuleht zugegangen iſt.

Spaniens Pflicht.
Der ſpaniſche Miniſterpräſident Dato hat ſich in der Ka rgegen jede Erörterung der Nenutralitätsfrage ausgeſprochen e

als Spaniens Pflicht erklärt, für den Frieden zu
intervenieren und erklärt, daß eine bewaffnete Neu-
tralität die Sicherheit des Landes in Frage ſtellen könne.
Dies letztere überraſcht im erſten Augenblick, denn wie ſehen
ja ſeit 128 Jahren das ganze neutrale Europa die ſchweren
Laſten der bewaffneten Neutralität, d. h. der Mobilmachung
ohne Krieg, gerade mit der Begründung ertragen, daß nur ſo
die Sicherheit der Länder geſchützt werden könne. Jndeſſen
darf man nicht vergeſſen, daß Spanien im Gegenſatz zu allen
anderen europäiſchen Neutralen nicht zwiſchen e
Staaten liegt ſondern nur an die eine Partei an Frankreich,
und an das engliſche Gibraltar, grenzt. Freilich, wenn ſich der
Kriegsſchauplatz noch weite ausdehnen ſollte, könnte auch
Spanien noch den Geſchützdonner hören.

Franzöſiſche Befehle.
Durch W. T. B. gibt die deutſche Kriegsleitung einige Be

fehle bekannt, die bei gefangenen Franzoſen gefunden wurden.
Jn den einen iſt die Angabe aufgenommen worden, deutſche
Soldaten hatten bei Rawa Ruſka 5000 ruſſiſche Gefangene er-
ſchoſſen und ähnliche, Erfindungen mehr. Der zweite franzö
ſiſche Befehl dagegen lautet:

Generalbefehl Nr. 262. (24. 9. 15.) Unſere Feinde
haben uns oft bewieſen, daß ſie das Völkerrecht mißachten, wir
werden in dieſer Hinſicht ihrem Beiſpiele nicht folgen. Mögen
ſie ihren Krieg wie die Wilden- führen. Die franzöſiſchen Sol-
daten ſind ſich deſſen bewußt, daß Großmut den Tapferen ziert,
daß ein Feind, der ſich freiwillig ergibt, ein Gefangener iſt
und daß ein Gefangener mit Menſchlichkeit behandelt werden
muß. Der Chef des Generalſtabes. gez. Dufieux. Der Ober-
befehlshaber der 10. Armee. gez. V. d'Urbal.

Dieſer Befehl iſt den Truppen heute, am 24. September, be
kanntzugeben. z

Ein dritter uns in die Hände gefallener franzöſiſcher Be
fehl lautet in wörtlicher Ueberſetzung:

Diviſionsbefehl Nr. 2. (22. 9. 1915.) Die Stunde
ſchlägt, wo wir aus unſeren Gräben ſteigen werden, um den
brutalen und wilden Feind aus Frankreich hinauswerfen,
der die Welt beherrſchen will, und der ſeit einem Jahr den
Boden mehrerer unſerer Departements beſchmutzt, nachdem er
überall Ruinen und Verzweiflung geſäet hat. Jn der großen
Schlacht, die jetzt anbricht, hat die 128. Jnf.-Div. eine Ver-
trauensaufgabe. Vom einfachen Soldaten bis zum Diviſions-
kommandeur wird es uns allen am Herzen liegen, ſie würdig
zu erfüllen, indem wir ohne Hintergedanken das Opfer unſeres
Lebens hingeben für die Nation, die ſeit Jahrhunderten die
erſte iſt auf der Welt. Der bis zu den feindlichen Batterien
durchzuführende Angriff wird tatkräftig durch eine zahlreiche
und mächtige Artillerie vorbereitet werden. Jch erwarte, daß
ieder alle ſeine Körperkräfte, ſeinen ganzen Verſtand einſetzt
Nichts darf unſeren Elan aufhalten! Wenn ein Führer fällt,
erſetzt ihn automatiſch ein anderer; wenn an irgendeiner Stelle
kein Führer mehr vorhanden iſt, übernimmt der tapferſte
Soldat das Kommando und reißt die anderen durch ſein Bei-
ſpiel mit fort. Wenn ſich in einer der Wellen Lücken bilden,
ſo füllt die nächſte Welle ſie aus. Wir werden bis ans Ende
gehen! Es lebe Frankreich!
Der Fübrer der 128. Jnf.-Div. gez. Riberprey. Der Chef des

Generalſtabes. gez. Portzert.

Politiſche Aeberſicht.
Gleichberechtigung in Bayern.

Bei der Beratung des bayeriſchen Gemeindebegmten- Geſetzes
in dem hierfür vom Landtag eingeſetzten Ausſchuß erklärte am
27. Oktober der Stoatsminiſter v. Soden, die bayeriſche Regie-
rung balte die Sozialdemokraten nicht mehr für unwürdig,
als Gemeindebeamte tätig ſein zu können; doch ſolle der
Artikel 12 des Gemeindebeamten- Geſetzes ſeinen bisherigen
Wortlaut behalten. Unſere Genoſſen antworteten am folgen-
den Tage mit dem Antrage auf Streichung des Artikels 12.
Jnfolge des Einfluſſes des Zentrums, das ſeiner Gleichberech
tiqung widerſprach, ſchränkte der Miniſter in einer ſpäteren
Sitzung ſeine Erklärung weſentlich ein, ſo daß die zugeſagte
Gleichbevrechtſnig wied aufgehoben wurde. Der Ausſchuß
beriet am Freitag erneut darüber. Der ſozialdemokratiſche
Antrag auf Streichung wurde abgelehnt, dagegen ein Antrag
Caſſelmann (freiſ.) angenommen, der lautet:

1. Die Teilnahme an einem Vevein, deſſen Zwecke oder
Beſtrebungen den Jntereſſen des Staates zu-
widerlaufen, iſt den Gemeindebeamten unterſagt. Das
gleiche gilt für die Teilnahme an einem Vevein, der ſich mit
den Rückſichten auf den Dienſt nicht verträgt. 2. Aus
anderen Gründen kann die Teilnahme an einem Verein nicht
beanſtandet werden.

Die Regierung ſtimmte dem Antrage zu und Miniſter
v. Soden erklärte, daß die ſozialdemokratiſchen Vereine und
die freien Gewerkſchaften nicht zu den Vereinen gehören, an
denen teilzunehmen einem Gemeindebamten nach Art. 16
grundſätzlich verboten ſei.

Man wird nun verbreiten, die Sozialdemokratie ſei in
Bayern von jetzt an gleichberechtigt. Schön. Aber die Frage
iſt nur, wie die Regierung den neuen Wortlaut auslegen
wird. Denn was heißt das: „Beſtrebungen. die den Jnter-
eſſen des Staates zuwiderlaufen“? Darunter kann
ſchließlich jeder Punkt des ſozialdemokratiſchen Progvamms
gefaßt werden wenn man will. Oder was heißt es, daß ſich
etwas mit den Rückſichten auf den Dienſt nicht ver
trägt.“ Das iſt nun überhaupt nicht zu begrenzen denn da
iſt der Auslegung jedes Tor und jede Tür geöffnet. Wir wollen
hoffen, daß unſere bayeriſchen Genoſſen eine gute Erfahrung
mit dem neuen Wortlaute (falls ihm auch das Plenum zu-
ſtimmt) machen, aber das kann ſich erſt zeigen nach dem
Kriege

Die Gegner brachen den Burgfrieden!
Zwei Beiſpiele. Jn der niederrheiniſchen Stadt Höh-

ſchei d, wo unſere Genoſſen die Mehrheit beſitzen, fanden am
Donnerstag Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Dabei ging uns
ein Mandat verloren. Der in einem Bezirk ausſcheidende
Stadtverordnete der zweiten Wählerklaſſe war aus der
Partei gausgeſchieden und konnte deshalb nicht wieder
aufgeſtellt werden, da das Mandat einem Mitgliede der ſozial-
demokratiſchen Partei zuſtehen ſollte. Eine bürgerliche
Wählergruppe präſentierte ihn trotz dem, und unter Füh-
rung des Bürgermeiſters kam guch ſeine Wahl zuſtande, wäh-
rend unſer Kandidat unterlag. An den Burgfrieden kehrte
man ſich nicht. Das gleiche wurde in Ohligs (Kreis So
lingen) verſucht. Jnfolge der gewerkſchaftlichen Streitigkeiten
im Bezirk der Solinger Stahlwareninduſtrie war einer unſerer
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ad eder aus der Partei ausgekreten und wurde
zur h nicht wieder vorgeſchlagen. Seine bürgerlichen

Freunde präſentierten ihn trotzdem, er unterlag aber gegen-
ber unſerem Vorſchlage.

Ein politiſcher Prozeß.
Gegen die Genoſſen Eberlein und Meyer ſowie den

Buchdrucker Wiegand in Berlin iſt Anklage erhgben worden
wegen Verbreitung von Flugſchriften, durch welche zum Un-
gehorſam gegen die Geſetze aufgefordert und Aufreizung zum

laſſenhaß verübt worden ſein ſoll. Die beiden Genoſſen
werden von den Rechtsauwälten Hugo Haaſe und Siegfried
Weinberg verteidigt.

Maßnahmen gegen den Geburtenrückgang.
Die Tatſache ſteht feſt, daß ſeit Jahren in Deutſchland die

Geburten einen ſteigenden Rückgang aufweiſen. Sowohl amt-
liche Kreiſe, als auch private Körperſchaften haben ſich mit dieſer
Erſcheinung befaßt und es ſcheint, als ob bald nach dem Kriege
geſetzgeberiſche r ergriffen werdenſollen. Das kann man ſchließen aus einer langen Erklärung,
die ein Vertreter des preußiſchen Miniſters des Jnnern auf der
Tagung der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt abgegeben hat.
Jn dieſer Erklärung hieß es u. a.

„Die preußiſche Regierung iſt ſich der Bedeutung der Löſung
der Frage des Geburtenrückgangs für das Wohl unſeres Volkes,
für unſere ganze nationale Zukunft, insbeſondere auch im Hin
blick auf die ſchmerzlichen Verluſte dieſes Krieges an Hundert-
tauſenden im blühenden Lebensalter ſtehender Männer, voll be
wußt. Sie wird deshalb alle Möglichkeiten, die für die Bekämp-
fung des Uebels nur irgend in Frage kommen, auf das ein-
gehendſte prüfen, und ſie wird nicht verſäumen, ſo bald als mög-
lich diejenigen Maßnahmen zu treffen, die der Hebung der Ge
burtenziffer zu dienen irgend geeignet und durchführ-
bar erſcheinen.“

Die bisherigen geſetzgeberiſchen Verſuche ſind bekanntlich ge
ſcheitert. Erſt verſuchte es die Regierung, dieſe wichtige Materie
im Kurpfuſchergeſetz zu regeln. Dieſes Geſetz ſcheiterte daran,
daß alle möglichen Dinge durcheinander geworfen waren, die
ganz unmöglich in ein und demſelben Geſetz geregelt werden
konnten. Das Zentrum hat dann den Verſuch gemacht, die ganze
Angelegenheit in eine Aenderung der Gewerbeordnung hin-
einzuarbeiten, ein Verſuch, der gleichfalls reſultatlos bleiben
mußte. Unter dieſen Umſtänden darf man mit einiger Span-
nung den neun Vorſchlägen der Regierung entgegenſehen. Vor
hergehen müßte freilich eine dauernde Sicherſtellung der Ernäh-
rung und eine allgemeine Hebung der Lebenshaltung der breiten
Volksmaſſen.

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Fleiſch oder nicht?

Die Bundesratsverordnung ſchreibt vor, daß der Preis des
Schweinefleiſches 140 Prozent des für Schweine im Lebend-
gewicht von 80 bis 100 Kilo feſtgeſetzten Höchſtpreiſes nicht
überſteigen darf. Dieſer Preis beläuft ſich wie für Berlin ſo
auch für Magdeburg und demnach auch für Halle
auf 100 Mk. für 100 Pfund Lebendgewicht. Die Rechnung iſt alſo
ſehr einfach: der Preis für ein Pfund Schweinefleiſch darf
1,40 Mk. nicht überſteigen. Deſſenungeachtet hat der Magde-
burger Magiſtrat den Höchſtpreis feſtgeſetzt: für
Schweinefleiſch mit ausgelsſten Knochen (ſchieres Fleiſch), ein
ſchließlich Filet, auf 1,80 Mk. das Pfund, und den Preis für ge
hacktes reines Schweinefleiſch auf 3,60 Mk. das Pfund.

Der Magdeburger Magiſtrat hat vor Feſtſetzung der Höchſt
preiſe nähere Auskunft bei der Reichspreisprüfungsſtelle ein
geholt und dort zur Antwort erhalten, daß ein Aufſchlag für
ausgelöſtes und gehacktes Fleiſch angebracht und zuläſſig ſei.
Die Bundesratsverordnung gelte für friſches rohes Fleiſch,
während in dem ausgelöſten und gehackten Fleiſch beſondere
Arbeit des Verkäufers ſtecke, die durch entſprechenden Aufſchlag
beſonders bezahlt werden müſſe. Das iſt ſchon keine Aus
legung der klaren Beſtimmungen der Bundesratsverordnung
mehr, ſondern eine glatte Umgehung des unzweideutigen
Wortlauts, gegen die die Regierung hoffentlich unverzüglich
einſchreiten wird, denn es läßt ſich ohne jede Mühe für jede
Fleiſchſorte eine „beſondere Arbeit“ feſtſtellen, die einen be
ſonderen Aufſchlag“ vechtfertigt. Da die Reichspreisprüfungs-
ſtelle natürlich auch andere Gemeinden in der gleichen Weiſe
„berät“, ſo iſt Gefahr für das ganze Reich gegeben und um ſo
dringender iſt es nötig, dieſem Verſuche, die Anordnungen des
Bundesrats einfach illuſoriſch zu machen, ſo ſchnell und ſo
rückſichtslos wie nur möglich entgegenzutreten.

Wie es die Berliner Fleiſcher machen
Jn Berlin haben die Fleiſcher den geſetzlichen Höchſtpreis für

Fleiſch als Einheitspreis feſtgeſetzt. Aus Gründen der
„ausgleichenden Gerechtigkeit“ müſſen die Hausfrauen, die
beſſere Fleiſchſorten kaufen, mit einer Beilage von Spitz-
bein, Bauchfleiſch uſw. ſich begnügen. Der allgemeine
Proteſt gegen dieſe Bereicherung der Fleiſcher ſcheint auch bis
zu den Pforten des Rathauſes gedrungen zu ſein; denn in
einer amtlichen Aeußerung des Magiſtrats heißt es, daß „in
ſtädtiſchen Kreiſen man ſich vorerſt dahin ſchlüſſig gemacht
habe, die Entwicklung der Dinge an den nächſten Markttagen
abzuwarten. Will der Berliner Magiſtrat wieder ſo
lange warten, bis die Hausfrauen wieder einmal energiſch
proteſtieren müſſen? Selbſt der Lokalanzeiger, der gewiß nicht
oppoſitionell geſinnt iſt, hält die Stellungnahme des Magi-
ſtrats für bedenklich und ſagt: „Jedenfalls beabſichtigt die
Stadtbehörde vorläufig nicht, dafür zu ſorgen, daß die gering-
wertigen Fleiſchteile beim Verkauf unter dem vom Bundesrat
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe bleiben. Kenner der Verhältniſſe und
zahlreiche Hausfrauen erklären uns hierzu, daß Kopf und
Spitzbeine ſelbſt in den teuerſten Zeiten der letzten Wochen
weniger als 1,40 Mk. gekoſtet haben. Seit voriger Woche haben
die Preiſe bekanntlich etwas nachgelaſſen, ſo daß die minder-
wertigen Teile jetzt etwa 90 Pf., die beſten Fleiſchſtücke 1,80
bis 2 Mk. koſteten. Würden jetzt auch für die geringwertigen
Fleiſchſtücke 1,40 Mk. zu zahlen ſein, ſo wäre das eine ganz
außerordentlich eigenartige Wirkung der Herabſetzung der
Schweinepreiſe durch den Bundesrat. Die Preiſe für Lebend-
gewicht ſind um den dritten Teil herabgeſetzt worden und dem
entſprechend auf dem Berliner Viehhof gefallen, und nun
höhere Fleiſchpreiſe für die geringeren Sorten. Die Ver-
braucher erwarten eine Verbilligung des Fleiſches, und
eine Verteuerung gerade für die von der minderbemittelten
Bevölkerung aus naheliegenden Gründen häufig bevorzugten
billigeren Sorten tritt ein.“

Welche Wirkung die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Fleiſch
auf die Berliner Großſchlächter ausgeübt hat, ergibt ſich aus
folgender Mitteilung der B. Z. am Mittag vom Freitag:
„Berlin wird morgen, wie uns von zuſtändiger Seite mitge-
teilt wird, ohne Schweinefleiſch ſein, denn die Groß-
ſchlächter forderten heute in der Zentralmarkthalle ſo hohe
Preiſe, daß die Ladenfleiſcher von jedem Einkauf
Abſtand nahmen.“ Die Folge wird ſein, daß die An-
zahl der fleiſchloſen Tage noch weiter freiwillig oder unfrei-
willig vermehrt wird.

Strafandrohung für Zurückhalten der Kartoffeln.
Der bayeriſche Miniſter des Jnnern weiſt in einem Erlaß

darauf hin, daß diejenigen, die Kartoffeln in der falſchen Hoff
nung auf eine Preiserhöhung zurückhalten, unnachſichtlich und
auf das ſchärfſte zur Beſtrafung zu ziehen ſeien
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4 T 5 3Die Agrarier ſknd ſich eben überall Fleich; erſt Straf
androhungen müſſen ſie auf ihre Pflicht inweiſe GewiſſeLeute bleiben aber dieſelben, die Not der Maſſen Perührt ſie
fie Krieg ſoll ihnen dazu dienen, engrme Profite einzu

Ein weiteres Beiſpiel. Aus Baireuth, wird gemeldet: DerStadtmagiſtrat beabſichtigte ein größeres Quantum Kartoffeln
zum Höchſtpreiſe aufzukaufen und zu ne
Preiſen gn Kriegerfrauen und ſonſtige Minderbemit-
telte abzugeben. Der Fehlbetrag, der dabei entſteht,
ſollte von der Stadtkaſſe getragen werden. Der an ſich
gute Plan mißlang aber; denn obwohl es in der nächſten
Umgebung Kartoffeln in Hülle und Fülle gibt, ſo konnte der
Baireuther Stadtmagiſtrat, trotz des gebotenen Höchſtpreiſes,
keine Kartoffeln erhalten. Auf eine Ausſchreibung im Land-
wirtſchaftlichen Wochenblatt ging ein einziges Angebot
ein, und dies noch dazu mit Ueber forderung der Höchſt
preife. Die armen Kriegerfrauen hoffen alſo vergeblich auf
billige Kartoffeln.
Die Schiedsgerichte für Höchſtpreis-Streitigkeiten.
Berlin, 12. November. Zu der Bekanntmachung des Bun

desrats vom 11. d. Mts. über die Einwirkung von Höchſtpreiſen
auf laufende Verträge hat der preußiſche Juſtizminiſter die er-
forderliche Ausführungsanweiſung erlaſſen. Die Schiedsgerichte
werden bei den Oberlandesgerichten errichtet, ihre Vorſitzenden
werden von den Oberlandesgerichtspräſidenten ernannt. An-
träge und Eingaben ſind zu richten: „An das Schiedsgericht
für Streitigkeiten über Höchſtpreiſe bei dem Oberlandesgericht
in.

Die Fortſchrittliche Volkspartei zur Teuerung.
Auf dem Parteitage der Fortſchrittlichen Volkspartei für

GroßBerlin hielt Abg. Fiſchbeck einen Vortrag über die Teue-
rung. Jn einer einſtimmig angenommeyen Reſolution wurde
n. a. zum Ausdruck gebracht:

„Soweit auf einzelnen Gebieten notwendiger Bedürfniſſe
die Produktion im Jnlande und die Zufuhr von außen eine
Einſchränkung erfahren hat. darf bei dem mangelnden Ausgleich
von Angebot und Nachfrage die Preisbildung nicht der willkür-
lichen Geſtaltung des Marktes überlaſſen und damit zum
Mittel der Ausbeutung der Verbraucher gemacht
wenden. Die Preiſe für derartige Waren müſſen durch allge-
mein gültige Verordnungen nach oben begrenzt werden, und
zwar ſowohl bei der Abgabe vom Produzenten an den Handel,
wie vom Handel an den Verbraucher. Dabei ſind die ge
ſteigerten Produktionskoſten in gerechter Weiſe zu würdigem,
in den Verhältniſſen nicht begründete Zwiſchengewinne zu ver
meiden, wie andererſeits bei der Abmeſſung der Spannung
zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreis der vielfach ſchwie
rigen Lage des Handels, insbeſondere des Kleinhandels, Rech-
nung zu tragen iſt.“

Die von der Reichsleitung bis jetzt getroffenen Maßnahmen
wurden als geeignete Schritte im Sinne dieſer Forderungen
bezeichnez.

Der weimariſche Landtag für eine Verbilligung und beſſere
Verteilung der Lebensmittel. Unſere Genoſſen ſtellten folgen-
W Antrag: Die Großherzogliche Staatsregierung wird er
ucht:

a) ihren Vertreter im Bundesrat zu beauftragen, im Jnter-
eſſe des beſſeren Durchhaltens eines großen Teiles der Be-
völkerung für weitgehende Maßnahmen zur Verbilligung aller
notwendigen Lebensmittel und zu einer dem Ernährungsbe-
dürfnis mehr entſprechenden Verteilung der Lebensmittel ein-
zutreten; b) ſoweit es im Rahmen der vom Bundesrat an-
geordneten wirtſchaftlichen Maßnahmen möglich iſt, darüber
hinausgehende Erleichterungen für die Konſumenten auf dem
Gebiete der Lebensmittelverſorgung zu ſchaffen. Nach einer
ſehr eingehenden Begründung durch Abg. Baudert gaben
die Konſervativen die Erklärung ab, daß ſie zwar den Antrag
nicht mitunterſchrieben hätten, aber dafür ſtimmen würden,
obwo l ſerkg gegen den Vorwurf der von der Landwirtſchaft
betriebenen Preistreiberei energiſch wehren müßten. Die Re
gierung erklärte, daß ihr Vertreter im Bundesrate nicht mit
zu den ſtarken einflußreichen Kräften gehöre, die die Reichs
regierung an der Ergreifung weiterer Maßnahmen hgmme.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Troſtloſe Lage im Baugewerbe.
Der Obermeiſter L. Schwarz von der Zwangsinnung für

das Maurer-, Stukkateur-, Steinmetz-, Beton, Eiſenbeton-
und Zimmerhandwerk für den Stadtkreis Dortmund über-
mittelt der Preſſe folgenden Bericht:

„Wie ſchwer de Baugewerbe darnieder liegt, ergeben ſo
recht die Verhandlungen in der Verſammlung der Zwangs-

innung von 28. vorigen Monats. Von 150 Mitgliedern ſind,
ſoweit bekannt, 55 zur Fahne einberufen, 21 weitere Mit-
glieder haben wegen Mangel an Beſchäftigung ihr Gewerbe
amtlich abgemeldet: 24 können, weil unpfändbar, ihre Bei-
träge nicht mehr bezahlen; einige andere haben Geſchäftsauf-
ſicht oder Moratorium. Ganz verſchwindend wenige Bau-
geſchäfte ſind noch beſchäftigt, denn 89 der Jnnung jetzt noch
angehörende Meiſter haben weder Geſellen no rbeiter
mehr. Nur der Umſtand, der Zufall ihm ein Stück Arbeit
zuführen könnte, hält ſie noch davon ab, ihr jahrzehntelang be
rege Gewerbe ebenfalls abzumelden, um die Steuer zu
paren.“
Wenn es ſo troſtlos ſchon im induſtriellen Weſten beſtellt iſt,

wie ſchlimm mag es dann erſt in den anderen Gegenden aus
ſehen

Gewerkſchaftliches.
Der Krieg und die Tarifkämpfe im Holzgewerbe.

Die Unternehmer im Holzgewerbe haben es bisher verſtanden,
ihre Tarifvertragserneuerungen und die damit verbundenen
Lämpfe ſo zu trennen und auseinanderzuhalten, daß in jedem
Jahre immer nur ein Teil dieſer Verträge zur Verhandlung
ſtand. Da die Verträge ſelbſt nicht den Zentralen, ſondern denOrtsparteien als maß gebende Träger unterſtehen, wieſen ſie

ſowohl in ihrem Jnhalt wie in ihrem Ablauftermin eine große
Verſchiedenartigkeit auf, und erſt ganz allmählich hat ſich hierin
inſoweit eine Vervollkommnung und Vereinheitlichung voll-
zogen, als die Verträge eine fortſchrittliche Ausgeſtaltung, von
ſelbſt erforderlich machten. Jn dieſem Sinne iſt ununter-
brochen und in jedem Jahre ſeit 1907 gearbeitet worden, und
dabei hat ſich auch naturgemäß der Einfluß der Organiſations-
zentralen geſteigert.

Dieſe Entwichlung führte zu dem Ergebnis, daß bei vierjähri-
ger Dauer der einzelnen Ortsverträge dieſe ſich auf vier Jahre
verteilten und jeweils am 165. Februar eines Jahres ihr Ende
erreichten, wenn ſie rechtzeitig ein Vierteljahr vorher auf-
gekündigt worden waren. Die letzten Vertragsverhandlungen
auf dieſer Grundlage haben im Jahre 1913 ſtattgefunden. wo-
bei. die in den ſolgenden Jahren 1914, 1915, 1916 zum Ablauf
ſtehenden Verträge natürlich nicht mit berührt würden. Be-
kanntlich traten bei dieſer Gelegenheit die Gegenſätze zwiſchen
den Parteien beſonders ſcharf hervor und der Ausbruch des
offenen Kampfes ſchien unvermeidlich. Durch die Vermittlung
des Unparteiiſchen, Frherrn o. Berlepſch, wurde damals in allen
Vunkten eine Einigung erzielt und der Ausbruch des Kampfes
verhütet. Durch den Schiedsſpruch, der zum feſten Beſtandteil
der Verträge nach bederſeitiger Anerkennung geworden war,
hatte der endloſe Kampf um den Ablauftermin der Verträge ein
für allemal ſeinen Abſchluß gefunden.

Aber ſchon bei der nächſten Gelegenheit, als auf der Grund-
lage dieſes Schiedsſpruches in die Verhandlungen eingetreten
werden ſollte, hatte eine höhere Gewalt die Herrſchaft an ſich
geriſſen und die Durchführung der feſtgelegten Bedingungen
geſtört. Es war der Krieg inzwiſchen ausgebrochen, demzufolge
m Jahre 1915 Vertragsverhandlungen unmöglich wurden. Da
von keiner Seite eine Kündigung der Verträge erfolgte, galten
ſie entſprechend ihrem Jnhalt um ein Jahr verlängert.

Was niemand erwartet hatte, i ſpäter dennoch zur Tat ge-
worden: Der Kündigungstermin für 1916 (15. November 1915)
rückt heran und der Krieg iſt. noch nicht beendet. Unter Berück-
ſichtigung dieſer Situation mußte alſo abermals die Frage der
Vertragskündigung entſchieden werden.

Diesmal erlangte dieſe Frage aber eine beſondere Bedeutung
dadurch, daß bei abermaliger Verlängerung der Verträge um
ein Jahr dieſe am 15. Fehruar 1917, alſo an dem gleichen Ter-
man, an dem die im Jahre 1913 abgeſchloſſenen Verträge ihr
Ende erreichen, zum Ablauf kommen und dadurch die alte Forde-

rung der Unternehmer auf gleichzeitigen Ablauf
aller l kampf und mühelos verwirklicht wäre.

Dieſe Frage bildete den Gegenſtand der Beratung auf einer
Honferengz der Zentralvorſtände, in der die Ver-treter des Holzarbeiter Verbandes von den Unternehmern eine
Erklärung forderten, daß ſie den oben erwähnten Schiedsſpruch,
der die Zweiteilung der Vertragsgruppen als rechtmäßigen,
von beiden Seiten anerkannten Zuſtand beſtimmt, auch weiter
hin anerkennen und gelten laſſen. Nach Meinung der Arbeiter
ſollte keine Partei weder berechtigt noch beſtrebt ſein, die durch
den Krieg verurſachte e der Gegenſeite irgendwie aus
zunutzen, vielmehr ſollte es Ehrenſache ſein, ſich am Tage nach
Friedensſchluß auf der gleichen Baſis zu weiterer gemeinſamer
Arbeit zuſammenzufinden, wie man bei Kriegsausbruch ausein-
andergegangen war.

Das ſchien aber den Unternehmern lange nicht ſelbſtverſtänd-
lich, im Gegenteil lehnten ſie eine ſolche Erklärung bzw. An-

erkennung des Schiedsſpruches ausdrücklich ab. Sie wollen die

beſtehenden Verträge zwar halten, im übrigen aber, wie ſie
ſagten, „ihre künftige Taktik nicht vorher dem „Feinde“ ver-
raten oder ihre beſten Waffen aus der Hand geben; die zu ihren
Gunſten beſtehende Entwicklung der Kriegszeit wollen ſie in
der Hand behalten“,

Eine a „Burgfriedenſtimmung“ hat auf die Arbeiterver-
treter ihre Wirkung nicht verfehlt. ar den Vorſtand des Holz
arbeiter Verbandes ergab ſich bei dieſer Sachlage die Notwendig
keit, die Vertreter der größeren Zahlſtellen und Vertragsorte
von der Haltung der Unternehmer auf einer allgemeinen Ver-
treterkonferenz zu unterrichten und dieſe nunmehr ſelbſt darüber
entſcheiden zu laſſen, wie unter ſolchen Umſtänden die Frage der
Vertragskündigung gelöſt werden ſolle.

Die Vertreter vieler Orte ſprachen ſich kurzerhand für die
Kündigung der Verträge aus, während an anderen Orten die
Lage des Gewerbes und die allgemeinen Verhältniſſe einen
ſolchen Schritt nicht als ratſam erſcheinen ließen. Da aber an
allen Orten einheitlich gehandelt werden muß, wurde be-
ſchloſſen, von der Vertragskündigung abzuſehen.

Trotzdem bleibt die Tatſache veſtehen, daß der Unternehmer-
verband durch ſeine Haltung bei den Holzarbeitern- das größte
Befremden und Mißtrauen erweckt hat. Die Konferenz ließ in
dieſer Beziehung keinen Zweifel obwalten, wie ſie auch mit aller
Deutlichtkeit zum Ausdruck brachte, daß ſie bei ſpäteren Verhand-
gen an dem Jnhalte des Schiedsſpruches nicht rütteln laſſen
wird.

Die Holzarbeiter im Lande wie auch die im Felde aber müßten
aus dieſen Vorgängen von neuem die Lehre ziehen, daß auch in
der Zukunft nur eine achtunggebietende, ſchlagkräftige Organi-
ſation das einzige Mittel iſt, die gemeinſamen Jntereſſen wirk-
ſam zu ſchützen ſcwie die Rechte und Freiheiten der Arbeiter
gegenüber den Unternehmern verteidigen zu können.

Weihnachtsgabe des Holzarbeiterverbandes.
Jn Uebereinſtimmung mit zahlreichen, aus den Kreiſen der

Mitglieder geäußerten Wünſchen hat der Vorſtand des Holz-
arbeiterverbandes beſchloſſen, den Frauen der verheirateten
Kriegsteilnehmer auch in dieſem Jahre wieder eine Weih
nachtsgabe aus Verbandsmitteln überreichen zu laſſen.
Und zwar ſoll jede Ehefrau, deren Mann zur Zeit der Aus
zahlung dem Heere angehört, den Betrag von 6 Mark erhalten,
ſofern er vorher mindeſtens 52 Wochen Verbandsmitglied war.
Um allen zirka 70 000 Kriegerfrauen dieſe beiſcheidene Spende
gewähren zu können, ſind mindeſtens 400 000 Mark erforder-
lich, von denen 300 000 Mark aus dem Vermögen des Verbandes
gedeckt werden ſollen. Der Reſt von 100 000 Mark ſoll durch
freiwillige Extrabeiträge der Mitglieder aufgebracht werden.
Zu dieſem Zwecke hat der Verbandsvorſtand Kriegsmarken im
Werte von 50 und 25 Pf. herausgegeben. Er erwartet von den
Mitgliedern, daß ſie ihre Opferwilligkeit durch allwöchentliche
Entnahme einer ſolchen Kriegsmarke beweiſen werden. Die
Auszahlung der Unterſtützung an die Kriegerfrauen beginnt
am 15. Dezember.
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Kriegs Kornfrandck ist
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keit Begt seine Billig-
keit. Heutzutage muß
jede Hausfrau sparen,

besonders billig Netto- Preise
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1. Beilage zum Volksblatt.
TDr. 267.

Krupp.
Die Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp ſchüttet wie

ſchon kurz berichtet für das am 50. Juni abgelaufene Ge
ſchäftsjahr 1914/15 eine Dividende von 12 Prozent aus. Wenn
man's ſo hört, klingt es beſcheiden. Auch in normalen Jahren
hat die Geſellſchaft ihre s bis 12 Prozent verteilt, im Jahre
1012/18, als die Balkanvölker ſtarken Bedarf an Schießzeug
hatten, ſtieg die Dividende gar auf 14 Prozent; es iſt alſo ſicher
nicht viel, wenn für das Kriegsjahr eine ganz normale Divi
dende gezahlt wird. Aber freilich: der kluge Mann ſorgt vor,
und deshalb haben die Leiter des Unternehmens auch im ver
gangenen Jahre dafür geſorgt, daß das Kapital größer erſcheint,
die Dividende alſo geringer. Man hat das Anlagekapital von
180 auf 250 Millionen erhöht. Dann iſt man aber wohl zu dem
Schluſſe e r daß die Manipnulation nicht helfen
würde. den neuen 70 Millionen ſind nur 35 Millionen als
eingezahlt in Rechnung geſtellt und die Dividende wird auf ein
Kapital von 215 Millionen Mark berechnet. Aus dem Geſchäfts
bericht, der noch ſummariſcher iſt als in anderen Jahren, er
fährt man indeſſen wenigſtens, daß der Betxiebsüberſchuß rund
218,2 Millionen Mark beträgt, gegen 54 Millionen im Vorjahr
und 50 Millionen im Jahre 1912/13. Das klingt denn ſchon ganz
anders! Jm Kriegsjahre hat ſich der BVetriebs-
überſchuß mehr als ver doppelt Andere Poſten,
Zinſen und verſchiedene Einnahmen, ſind minder ſtark geſtiegg

ilund der Geſamtüberſchuß wird mit rund 128,3 gegen 65,8
lionen im Vorjahr au
dieſes Gewinnes.
was auf das Kapital von 180 Millionen 21,6 Millionen er-

ewieſen. Nun kommt die Verteilung
m Vorjahre wurden 12 Prozent ausgezahlt

jorderte; jetzt ſind es 12 Prozent auf ein Kapital von 215 Mil
ionen, alſo W,8 Millionen. Was tut man mit dem Reſt?
5 Prozent des Kriegsgewinnes werden der geſetzlich vorgeſchrie
benen Reſerve zugeführt, macht 1,3 Millionen. Bleibt noch ein
hübſcher Batzen. Man ſchafft alſo eine „Sonderrücklage“ von
6 Millionen, ſetzt für „beſondere Abſchreibungen und Erneue

5 Millionen an,
en

die Reſerven bei der
z verſtärkt zuAb e nd ja auch bereits eingeſtellt worden, ehe man

en Ueberſchuß herausrechnete: es werden z. B. auf Jmmobilien
rund 38 Millionen abgeſchrieben gegen 21 Millionen im Vor
e an Reſerven für etwaige Verluſte ſind bereits 18,2 Mil
ionen vorhanden. Daß der Geſellſchaft ſpezielle „Kriegs-
ſchäden“ erwachſen könnten, iſt nicht gut einzuſehen. Nachdem

ür „Kriegsanforderungen und Schä
10 Millionen. Offenbar hat man das gar nicht nötig, da

eſellſchaft bereits ſo hoch ſind, daß ſie
werden brauchen. Die wirklich rationellen

man alſo auf ſolche Weiſe 18 Millionen über den Dividenden-
bedarf glücklich untergebracht hat, bleibt immer noch eine recht
große Summe. Was alſo tun? Wohltätigkeit.
werden der Krupp Stiftung überwieſen, 16
Zwecke angeſetzt, 8,7
So iſt man denn die Sorge los: die Dividende i
und der t Sinn der

Nun

dillionen für ſoziale

beſcheiden

lich auseinander. Es iſt bekannt,

ketzeriſch veranlagte Geiſter meinen, daß das „patxiarchaliſche

illionen für „allgemeine Kriegsfürſorge“.

20 Millivnen

eſchäftsleitung offenkundiggemacht.
die Anſichten über dieſen Wohltätigkeitsſinn ziem

ß die Firma von jeher die
verſchiedenſten r r Pgaffen hat, aber
Syſtem in unſere Zeit ſchlecht vaßt und den Arbeitern beſſer

wäre. wenn der Achtſtundentag eingeführt und die Löhne

den Haken,
hängigkeit zu halten.

cuf
nun einmal an dieſem Syſtem feſt, und das iſt gut ſo: im
Kriegsjahre braucht ſte dann nur 12 Prozent Dividende auszu
weiſen, nicht etwa 30, wie andere Nutznießer des Krieges, und
die gler können ihr nichts anhaben.Da viel von der Beſteuerung der Kriegsgewinne
die Rede iſt, ſo iſt indeſſen die Frage immerhin intereſſant, wie
viel der Kriegsgewinn bei der Firma Krupp im erſten
ahr ausmacht. Wie geſagt beträgt der Vetriebsüberſchuß 118,2
Millionen wollte man den vorjährigen Uberſchu
lionen als normal anfehen, dann wären 59.,2
Kriegsgewinn zu betrachten.

Rechnu

3 re, ſo iſt das doch wohl ein bißchen viel, denn daß die wirk
u r W 1 um ſo viel größer ſein ſollte,

leuchtet adet ein.ich Fereck veranlagt werden ſoll, dann wäre die Bilanz

allein wohl. kaum die geeignete Grundlage. Daß aber das
Fmaepee Reſultat auf die Kriegslieferungen zurückzuführen

unter
nämlich mit, daß das Geſchäftsergebnis „weſentlich beeinflußt

durch die großen Anforderungen unſerer Heeres und
neverwaltung, die derart geſteigert worden ſind, daß die

Ablieferungen für deutſche
ſchäftsjahre faſt den 2 fachen Betrag des entſprechenden Ge
Famtumſatzes (Jn und Ausland) im Vorjahr erreicht haben.

iſt auch der Gewinn Warum „dem-
gemäß f r Vaterland in Not iſt, ſo wäre es doch an

ſich mi ingevenem lieben Vaterlande die Kanonen und ſonſtigen ſchönen

Dinge billiger liefert, als man ſie früher den Jtalienern,
Japanern Serben und ſonſtigen liefer as würde
den Vorteil hoben, auch andere Lieferanten mit ihren
Preiſen zurückgehen müßten, und da würde das Reich alſo erel Se Kandert Millionen ſparen. Allein wer ſo denkt, den
wird der Geſchäftsmann belehren, daß das ganz gegen die Ge
ſ9 t inzipien iſt: Krupp iſt W ene Firma, treibt

leuderkonkurrenz, ſondern hält an eiſe. Jetzt genau
o wie 1900, wo feſtgeſtellt wurde, daß die Panzerplatten, deren
derſtellung 950 bis 1000 Mk. pro Tonne koſtete, für das Reich

h liner zu haben waren als zu 2820 Mk. Geſchäft iſt

Wirtſchaftspolitik.
50-—60 Prozent Zuckerdividenden!

Während ſeit 15 Monaten die Verbraucher von Zucker zum
egen m en nach Höchſtpreiſen vorlangen,e d Reg den Zucke e e etes Krieges die Möglichkeit ungeſchmälerter fite dvon Minde ſt preiſen. Die ſagte dieſer fürſorg

Polttir eigen ſich jetzt in den r chlüſſen. Zu den

er Kre ichen r n r etGeſellſchaft für Zuckerfabrikation Weghäufedes den a fenticten Jahresbericht ergiel ſich nach
Abrechnung der allgemeinen Unkoſten einſchl. der Belohnungen
an Arbeiter und Beamte, der ne Abſchreibungen,
owie der Gewinnanteile für Aufſichtsrat und Vorſtand, ein

ein gewinn von 2393 467 Mk. gegen 1053 321 Mk. im
ahre. Dabei iſt eine Verſchiebung inſofexn eingetreten, als

ven der voriährigen Reingewinnzeiffer die Kautiemen A125 471

r
lichen

en
junktur

w

Kriegs

von 54 Mil
illionen als

Indeſſen wäre das kaum eine
Wenn auf Jmmobilien, alſo Gebäude und

38 Millionen abgeſchrieben werden gegen 21 im Vor

it einem Worte: wenn die Steuer

in dieſem Falle keinem Zweifel; die Firma teilt

Rechnung im abgelaufenen Ge

Profiten begnügen indem man

Halle (Saale), Sonnabend den 13. November 1915 26. Jahrg.
Mark) noch zu kürzen waren, während ſie diesmal ſchon im
Voraus in Ab ug ebracht worden ſind. Die Geſellſchaft
chlägt folgende Verteilung vor: 500 000 Mk. (250 000 Mk. im
orjahre) Sonderabſchreibung auf Gebäude und Maſchienen,

250 000 Mk. (0) Zuweiſung an die Sonderrücklage, 10 000 Mk.(0) Rücklage für Außenſtände, 250 000 Mk. (0) für Reuanlagen,
100 000 Mk. (0) für die Unterſtützungskaſſe, 250 000 Mk. (0) für
die Kriegs und Dispoſitionskaſſe, 35 000 Mk. (20 000) für die
Steuer und Erneuerungsſcheine, 990 000 Mk. für 21 Prozent
(12,83 Prozent) Dividende. Wenn die übertriebenen Ab
ſchreibungen nicht gemacht worden wären, hätte die Zuckerfabrik
Weghäuſel in dieſem Kriegsnotjahr über 50 Prozent
Dividende verteilen können.

Die z der Zuckerhandelsunion Hamburgbeweiſt, daß dieſe ZuckerGroßhandelsgeſellſchaft bei insgeſamt
2 Millionen Mark Aktienkapital nicht weniger als 1 166 676 Mk.
Verdienſt haltte, gegenüber 23 453 Mk. im Vorjrhre, was
einem Reingewinn von 60 Prozent gleichkommt. Infolge über
triebener Abſchreibungen wurde der Dividendenſatz aber auf 25
Prozent herabgedrückt.

Fetterſparnis.
Um den Verbrauch von Fetten einzuſchränken, hat der Kom

n General des 17. Armeekorps folgende Verfügung
erlaſſen:

„Es iſt dringend erforderlich, den Genuß von Speiſefett
aller Art noch weiter einzuſchränken, um einem etwaigen
Mangel vorzubengen. Jch beſtimme deshalb auf Grund des

9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 für den Bereich des 17. Armeekorps für die Dauer des

Kriegszuſtandes:
1. Sämtliche Empfänger von Deputat in Stadt und

Land dürfen das ihnen vertraglich zuſtehende Deputat an
Butter, Schmalz oder Speiſefett nur noch in 5 von
60 vom Hundert (zur Hälfte) erhalten. 2. Die in
Deputat ſtehenden Saiſonarbeiter dürfen
von jetzt ab nur noch 25 Gramm Fett für den
Tag und den Kopf erhalten. 3. An Stelle der weg-
fallenden Fettmengen ſind die Deputationsempfänger durch
Geld oder durch Gewährung von Marmelade, Mus, Honig oder
Sirup zu entſchädigen. Zuwiderhandlungen gegen die Verbote
zu 1 und 2 ſowie die Aufforderung oder Anreizung zu ſolchen

r werden mit Gefängnis bis zu einem
ahre beſtraft.“
Die Verordnung trifft beſonders hart die Landarbeiter, deren

Lohn in der Hauptſache aus Deputat beſteht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. November 1915.

Auf zur Stadtverordnetenwahl!
Am kommenden Montag und Dienstag findet hier in

Halle die Stadtverordnetenwahl ſtatt. Die lebhaften Wahl
kämpfe, die für die Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung in
früheren Jahren bei ſolchen Wahlen ausgefochten wurden,
ſind in dieſem Kriegsjahr nicht möglich. Der innerpolitiſche

„Burgfriede hat zu Abmachungen geführt, die allen Partei
gruppen die bisherigen Sitze in der Stadtverordnetenverſamm
lung unverändert belaſſen. Da die Sozialdemokratie in dieſem
Jahre in der Altſtadt kein Mandat zu verteidigen hat, ſind
dort auch keine ſozialdemokratiſche Kandidaten zur Wahl ge
ſtellt. Eine Wahlbeteiligung unſerer Genoſſen iſt in der Alt
ſtadt alſo nicht erforderlich.

Anders in den Vororten, wo kein bürgerliches Mandat
zur Wahl ſteht. Für die Vororte kandidiert einzig der bis
herige Vertreter, unſer Genoſſe Gerig. Wenn auch hier
keine Gegenkandidaten aufgeſtellt werden und ein Wahlkampf
nicht ſtattfindet, ſo müſſen die Daheimgebliebenen doch mög
lichſt alle zur Stimmabgabe erſcheinen, damit unſer Stadtver-
ordneter für Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz
eine achtunggebietende Stimmenzahl auf ſich vereinigt.

Gewählt wird Montag und Dienstag von 10 bis 5 Uhr
in den Lokalen Zum Mohr und Saalſchloßbrauerei. Da be
ſondere Einladungskarten vom Magiſtrat an die Wähler in
dieſem Jahre nicht verſandt werden, empfiehlt ſich zur Wahl
eine Legitimation mitzubringen. Als ſolche gelten
die letzte Steuerquittung, Militärpapiere oder
ſonſtige amtliche Papiere.

Jeder Wahlberechtigte muß ſich verpflichtet fühlen, zur Wahl
zu gehen. Da zahlreiche Wähler im Felde ſtehen, iſt Andrang
und daraus folgender Zeitverluſt nicht zu befürchten. Alſo
gebe jeder ſeine Stimme ab für den einzigen Kandidaten

Georg Gerig.

Durchführung geordneter Arbeitsvermittlung.
Eine Zentralſtelle für die 60 Arbeitsnachweiſe von Halle!

Wie viele andere Städte, ſo leidet auch Halle noch unter einer
argen Zerriſſenheit der Arbeits- und Stellenvermittlung. Volle
60 Arbeits und Stellennachweiſe ſind hier ohne jeden Zu
ſammenhang in Tätigkeit, was für den Arbeitſuchenden zu un
nützen Laufereien und oft auch Geldausgaben führt. Beim
Cintritt des Friedens würde dieſe zerriſſene, planloſe Wirt-
ſchaft unter den großen Maſſen der zurückflutenden Krieger
arge Verwirrung, unnötiges Hin- und Herrennen, viel Aerger
und Aufregung verurſachen. Eine veſſere Regelung der Arbeits-
vermittlung iſt alſo wirklich ſehr dringend nötig. Das Gewerk
ſchaftskartell beſchäftigte ſich deshalb in ſeiner Sitzung vom

16. November auch mit der neuerrichteten Zentralaus-
kunfts ſtelle für die Arbeitsvermittlung in Halle. Dieſe
Stelle ſoll alle am Orte vorhandenen Arbeitsnachweiſe ver-
kinden zu dem Zweck, einen Ausgleich des Angebots von Ar-
beitskräften und der Nachfrage nach ſolchen herbeizuführen.
Das ſoll u. a. dadurch erreicht werden, daß die Arbeitsnachweiſe,
insbeſondere auch die der Gewerkſchaften und Unternehmer-
verbände, wöchentlich zweimal ihre überzählig gebliebenen
Arbeitſuchenden oder ihre noch nicht beſetzten offenen Stellen
bei dem ſtädtiſchen Arbeitsnachweis anmelden ſollen. Nach einem
Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Kleeis über die An-
gelegenheit nahm die Kartellverſammlung einſtimmig folgende
Entſchließung an:
„Durch ein Anſchreiben, das ohne jedwede nähere Erläuterung

an die einzelnen Arbeitsnachweiſe der Stadt Halle am 13. Ok-
tober 1915 verſchickt wurde, ſind dieſe in Kenntnis geſetzt wor-
den, daß der ſtädtiſche Arbeitsnachweis als Zentralaus-
kunftsſtelle für die Arbeitsvermittlung inFalle benutzi werden ſoll. Das Gewerkſchaftskartell erklärt
daß es an ſich die Errichtung einer Zentralauskunftosſtelle,
wie ſie im Erlaß des prenßiſchen Miniſters für Handel und
Gewerbe vom 21. Mai 1915 empfohlen ſind, begrüßt. Eröffnet

ie doch die Hoffnung, daß ſie zu einer Zentraliſation der Ar
eitsvermittlung am Orte führt, und damit der erſte Schritt

fu eines Arbeitsamtes getan iſt, wie es in den Be-
chlüſſen des Reichstages zu der Angelegenheit vom 20. März
915 für jeden Ort oder Bezirk vorgeſehen iſt.

Jndes muß das Gewerkſchaftskartell Einſpruch er
heben gegen die Art, wie die Zentralauskunftsſtelle in Halle
ins Leben gerufen wurde. Nach dem erwäbnten Erlaß des
preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe ſollte dies
„unter Zuziehung der Träger der verſchiedenen nicht gewerbs
mäßigen Arbeitsnachweiseinrichtungen“ vor ſich gehen. Dies
iſt in Halle nicht geſchehen; irgendwelches Anhören der gewerk-
ſchaftlichen Arbeitsnachweiseinrichtungen hat nicht ſtattgefun-
den. Jm weiteren muß das Gewerkſchafiskartell auch dagegen
Verwahrung einlegen, daß die Deputation für den Ar-
beitsnachweis in ihrer gegenwärtigen Organiſation die Leitung
der Zentralauskunftsſtelle ausüben ſoll. Aus der bisherigen
Tätigkeit ſzr Deputation kann das dazu nötige Vertrauen
nicht geſchöpft werden. Am zweckmäßigſten dürfte die Ein-
ſetzung einer paritätiſch zuſammengeſetzten eigenen Verwal-
tungskörperſchaft für die Zentralauskunftsſtelle ſein, die von

S chen Arbeitgeber- und Arbeiterorganiſationen berufen
wird.

Das Gewerkſchaftskartell muß deshalb mit Bedauern eine
Mitwirkung an der Zentralauskunftsſtelle, wie Einreichung der
gewünſchten Meldungen uſw., ſo lange ablehnen, als die an
eführten Mängel nicht ausgeglichen ſind. Eine Reihe anderer
Städte und Bezirke (wie Berlin und Brandenburg) geben Bei-

ſpiele, wie eine derartige Zentralauskunftsſtelle aufzubauen iſt.“
Zur Begründung dieſer Entſchließung führte Redner u. a. an,

daß im allgemeinen die Arbeitsvermittlung noch ſehr im argen
liege. Der Reichstag hat ſich wiederholt, auch bei ſeinem letzten
Zuſammenſein, mit der Angelegenheit beſchäftigt. Die Regie
rung hat geſetzliche Maßnahmen zugeſagt, wenn der Krieg vor-
bei ſei. Die jetzt ins Leben zu rufenden Zentralauskunfts-
ſtellen ſollen eine Uebergangseinrichtung ſein. Sie ſollen die
gröbſten Mißſtände der beſtehenden Einrichtungen für
die Unterbringung der Kriegsbeſchädigten und der nach Beendi-
gung des Krieges zurückkehrenden Kriegsteilnehmer beſeitigen.

ie Gewerkſchaften können den Zentralauskunftsſtellen dann
zuſtimmen, wenn ihre Verwaltung demokratiſch eingerichtet iſt
und ſie nicht nach dem Muſter der Unternehmer-Arbeitsnachweiſe
ein Mittel zur Bekämpfung der Gewerkſchaftsbewegung werden.
Gegen die bureaukratiſche Art der Errichtung der Halliſchen
Zentralauskunftsſtelle ſei ſchon einmal in mehr privater Weiſe
Einſpruch erhoben worden, bislang aber ohne Erfolg. Die an
genommene Entſchließung iſt deshalb jetzt den zuſtändigen Be
hörden zugeſtellt worden.

Höchſtpreis und Verbrauchsregelung für Milch.
Nach einer heute veröffentlichten Bekanntmachung iſt, wie

nicht anders zu erwarken, vom der de für das
Liher Vollmilch in der Stadt Halle mit 26 Pfennig frei Haus
feſtgeſetzt. Vollmilch im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt die
durch re Abmelken ne Milch. der nichts
hinzugeſetzt und die auch ſonſt nicht verändert iſt. Die Verord
nung iſt geſtern in Wirkſamkeit getreten. Zuwiderhandlungen

egen die Verordnung werden gemäß S s der Verordnung des
ndesrats mit Gefängnis beſtraft.

Die durchzuführende Verbrauchsregelung durch Milchkarten
oder eigene Verkaufsſtellen für Kinder und Kranke iſt noch
nicht ſpruchreif geworden. Um für die Benannten die Sicher-
ſtlleung von Milch einheitlich zu geſtalten, hat jetzt der
Bundesrat über den Maßſtab, nach welchem Kinder,
eng ter und Kranke zu berückſichtigen ſind, folgendes

mmt:
Kinder bis zum vollendeten zweiten Lebensjahve, ſoweit

ſie nicht geſtillt werden, und ſtillende Frauen ſind mit einem
Liter Milch, ältere Kinder mit einem halben Liter,
Kranke mit der nach ärztlicher Beſcheinigung erforder-
lichen, in der Regel jedoch ein Liter nicht überſteigenden Menge
für den Tag zu berückſichtigen.

Sofern die zur Verfügung ſtehende Milchmenge vorü hend
eine volle Verſorgung nach dieſer Beſtimmung nicht geſtattet,
kann die Milchmenge für Kinder von mehr als zwei Jahren

und zwar nach dem höheren Lebensalter abgeſtuft ent
ſprechend herabgeſetzt werden.

Als Kinder im Sinne dieſer Beſtimmung gelten die im Jahre
1902 und ſpäter Geborenen.

Proteſt gegen die Bierpreiserhöhung. Die am 11. d. Mts.
tagende, ſehr zahlreich beiuchte Verſammlung der Zahlſtelle
des Verbandes der freien Gaſt- und Schank-
wirte nahm Stellung zu der dritten Erhöhung der Bier
preiſe in dieſem Jahre und beſchloß, der Brauerei Vereinigung
folgenden Veſchluß mitzuteilen: „Gegen die dritte Preis
erhöhung des Bieres in dieſem Fahre, und zwar auf 32 Mark
pro Hektoliter, proteſtiert die Verſammlung und erklärt
dieſe Preiserhöhung nicht dem Einkauf der Rohmaterialien
entſprechend. vielmehr als an Wucher grenzend. Die ſchwere
Schädigung des Wirtegewerbes durch dieſe Preistreibereien
wirkt belaſtend auf das Gewerbe, deshalb erſucht die Verſamm-
lung, die Erhöhung wieder rückgängig zu machen.“

Ferner beſchloß die Verſammlung, bei der Verteuerung des
Bieres für den Ausſchank eine kleine e eintreten z
laſſen und das biertrinkende Publikum um Nachſicht zu bitten.

Mangel an Butter. F7 dieſem Zeichen ſtand der heu-
tige Markttag. Tatſächlich beſtürmt wurde die kleine Zahl der
Butterverkäuferinnen, die auch nicht annähernd mit Ware dieſem
Andrang genügen konnten. So manche Frau mußte fortgehen,
ohne Butter erſtanden zu haben. Auch der Käſeverkauf war ein
äußerſt flotter. Ebenſo fanden die verſchiedenen Musobſtſorten
reißenden Abſatz. Die Stadt hatte für den Gefrierfleiſch-Ver-
kaufsſtand zunächſt 40 halbe Schweine anfahren laſſen, um aber
allen Anforderungen gerecht zu werden, wurden noch 10 Hälften
nachgefordert. Der Preis war der feſtgeſetzte Höchſtpreis von
1,40 Mk. pro Pfund und 1,80 Mk. für Fett. Für Wurſt wurde
noch der visher übliche Preis genommen. Obſt und Gemüſe
waren diesmal in a Mengen angefahren. Für Wild u
ten folgende Preiſe: Kaninchen 1,80 Mk., Haſen 3 bis 5 Mk.,
Haſenkenlen 2,40 Mk., Haſenrücken 1,70 Mk. Gänſe koſteten
1,40 bis 1,50 Mk. das Pfund, ausgeſchlachtet 1,70 Mk. Rotwurſt
und Leberwurſt koſteten 2 Mk., Knackwurſt 2,40 bis 2,60 Mk.,
Speck 2,40 bis 2,60 Mk. Kartoffeln fehlten wieder
gänzlich! Wo bleibt da die Beſchlagnahme?

Harte Folgen der Polizeiſtunden-Uebertretung. Der Gaſt
wirt Hammacher hatte im Juni d. J. wegen Uebertretung der
Polizeiſtunde vier Tage Gefängnis erhalten. Jetzt mußte er
ſich der gleichen Uebertretung halber vor der Strafkammer ver-
antworten. Er hatte an einem Abend zur rechten Zeit Feier-
abend geboten und war dann in ſeine Wohnung gegangen.Während dieſer Zeit wurden einem Gaſte und deſſen L rn
noch einige Brötchen und Bier gebracht, die noch vor 12 Uhr be
ſtellt und bezahlt worden waren. In dieſem Augenblicke kam

aber e S ungefähr 10 Minutennach 12 Uhr. H. en igte ſi it, er Feierabend geboten habe und auch nichts davon wußte, daß man noch Speiſen
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und Getränke verabfolgte. Dieſer Einwand nutzte ihm, nichts.
Er wurde zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt. er Vor
de ermahnte den Angeklagten vor einem nochmaligen Ver
ſtoße. Er müſſe jetzt bedenken, daß ihm ohne weiteres ſein
Lokal geſchloſſen werden könne. Der Vorfall zeigt, wie
pünktlich die Wirtſchaften zu ſchließen ſind, wenn man nicht den
harten Folgen des Beiagerungsgeſetzes verfallen will.

Ueber Aenderungen im Fernſprechweſen unſerer Stadt
teilt uns die Poſtdirektion folgendes mit: Wie bekannt, befindet

ſich d ittlungsamt in Halle(Saake) in völlſtändigem Umban. Dieſer iſt durch den Krieg
naturgemäß verzögert worden, geht jedoch trotz der dadurch ge
ſchaffenen ſchwierigen Verhältniſſe ſeinem Ende entgegen. Wir
behalten üns vor ſpäter näher auf die techniſchen Einrichtungen
einzugehen, machen aber ſchon jetzt auf zwei Aenderungen im
Ortsverkehr aufmerkſam, über die die Fernſprechteilnehmer
bereits einzeln Kenntnis erhalten haben. Die eine Aenderung
gilt nur für die Dauer der Ueberleitung, die einige Monate be
anſpruchen wird. Sie beſteht darin, daß nach dem Anruf des
Amtes mittels Kurbel, alſo in bisheriger Weiſe, der verlangte
Kauptänſchluß vom Amt aus angerufen wird. Die Be-
amtin ſagt alſo nicht mehr: „Bitte rufen“, ſondern: „Jch werde
rufen.“ Die zweite Aenderung, welche auch für den end-
gülfigen Miſtand in Kraft bleibt, beſteht darin, daß Nebenſtellen
zu Hauptanſchlüſſen nicht mehr von außen angerufen werden
können, alſo auch nicht vom Amte. Vielmehrhatdiean-
gerufene Hauptſtelle ihre Nebenſtellen ſelbſt
mittels Kurbel anzuwecken. Die Hauptſtelle hat da-
für zu ſorgen, vaß ſich ihre Nebenſtelle meldet; dann erſt ſchaltet
die Hauptſtelle ihre Nebenſtelle nach dem Amte durch. Jſt da-
Kegen die Nevenſtelle bereits anſtatt der Haupiſtelle auf das
Amt geſchaltet, fo iſt eine Mitwirkung ihrer Hauptſtelle nicht er
forderlich Die Benutzung der Kurbel des Fernſprech
opparates hat ſomit nur noch zum Anruf des Amtes
undtim- Verkehr mit den eigenen Nebenſtellen
zu erfolgen. Ein mehrmaliges Drehen der Kurbel beim
Rnruf des Amtes kann eine Beſchädigung der Fernſprech-
veamtin, ein Vurbeln nach Herſtellung der Verbindung eine
Beſchädigung des verlangten Teilnehmers herbeiführen. Will
ein Teilnehmer, welcher bereits mit einem anderen verbunden
in nochmals das Amt ſprechen, etwa weil der verlangte Teil-
Shmoer nicht antwortet oder weil keine Verſtändigung zu er-
zielen iſt, ſo hat er durch Einhäängen des Fernhörers das Schluß-
zeichen zu geben und dann aber nicht vor Ablauf einer halben
Minute das Amt von neuem anzurufen.

Der Balkan, ſeine Länder und Völker. Mit dieſem Thema
veranſtaltet der Arbeiterbiſdungsausſchuß am Sonnabend, den
20. November, im Volkspark einen Lichtbildervortrag.
Direktor Laube vom Kosmus-Jnſtitut Leipzig wird vom
Balkan 125 bunte Aufnahmen vorführen, die auf einer Reiſe
durch dieſe weltgeſchichtlich jetzt ſo bedeutſamen Länder ge-
wonnen worden find. Karten mit Programm ſind zum Preiſe
von 20 Pf. ſchon jetzt für Partei- und Gewerkſchaftsmitglieder
zu haben: Jm Volkspark, Burgſtraße 27. in der Gaſtwivtſchaft
des Gewerkfchaftshauſes, Harz 42-44, der Volkbuchhandlung,
Harz 42-44, den Zigarrenhandlungen Sanow. Geiſtſtraße 5,
Albrecht. Lindenſtraße 53, in der Konſumvereins-Brotverkaufs-
ſtelle Talamtſtraße, ſowie bei allen Kaſſierern der Gewerkſchaf-

ten und der Partei. aDie Verwundeten als Gäſte des Walhallatheaters. Für
geſtern nachmittag hatte die Direktion des Walhallatheaters
die in den hieſigen Lazaretten untergebrachten Verwundeten
und Kranken zu einer Extravorſtellung des Joſeph Methſchen
Bauerntheaters eingeladen. Das geräumige Theater war, wie
zu erwarten, bis auf das letzte verfügbare. Plätzchen von unſeren
Kriegern beſetzt, die voller Jntereſſe der in jeder Hinſicht gut
gelungenen Vorſtellung folgten. Und die bewährte Künſtler-
ſchar bot ihr Beſtes auf, den im ewigen Einerlei des langen,
rauhen Kriegerlebens meiſt ſchon griesgrämig gewordenen
Feldgrauen einige wirklich frohe Stunden zu bereiten. Statt
der urſprünglich auf das Programm geſetzten beiden Einakter
Die Notlug und Der blaues Teufel, wurde die bekannte Hartl-
Mitiusſche Bauernkomödie Der Protzenbauer von
Tegernſee zur Aufführung gebracht. Lachſalven und Bei-
fallsſtürme durchbrauſten unausgeſetzt das freudig bewegte
Haus, denn für ſo geſunden Humor, wie er aus jedem Satz
dieſer oberbayeriſchen Gebirgspoſſe „ſprüht“, iſt jeder Krieger
empfänglich. Aufmerkſames Ohr fanden auch die in einer
Zwiſchenaktspauſe zu Gehör gebrachten Zithervorträge, die als
Meiſterſtücke bezeichnet werden können. Und dann der obli-
gate Schuhplattler die unten im Parkett ſitzenden „Lands-
lait“ hätten am liebſten mitgetrampelt und freudige Jodler
exſchallen laſſen. Ganz ſicher hat ſich die Direktion des Wal
hallathegters mit dieſer Gaſtvorſtellung den Dank der durch
das harte Schickſal des Weltkrieges in die langweitigen Laza-
rette verſchlagenen Krieger erworben.

Stadttheater. Die am Sonntag abend ſtattfindende Auf-
führung der Mozartſchen Zauberflöte dürfte beſonderes
Jntereſſe dadurch erwecken, daß das Werk in der Jnſzenierung
von Leopold Sachſe zum erſten Male in Halle als zweiaktige
Oper gegeben vird. Die techniſchen Mittel unſerer Bühne ſind
ſo vervollkommnet worden, daß es möglich iſt, die 17 verſchiede-
nen Bilder mit einer einzigen Pauſe zum Schluſſe des erſten
Aktes vorzuführen. Die Verwandlungen geſchehen offen ohne
Fallen des Zwiſchenaktvorhangs. Auf dieſe Weiſe wird die Ein-
heitlichkeit der muſikaliſchen Linie gewahrt die früher durch
VPauſen, an die Mozart nie gedacht hatte, nur zu oft zerriſſen
werden mußte. Die Zauberflöte iſt leider ſeit Jahrzehnten
ſelbſt an den größten Bühnen zu einem Freiwild für extempo-
rierende Darſteller geworden. Daß die jetzige Einrichtung
Sachſes dieſe Geſchmackloſigkeiten ausnahmslos beſeitigt, iſt
ſelbſtverſtändlich. Der Spielplan der nächſten Woche bringt
neben Wiederholungen von Der Freiſchütz am Montag, Gaſpa-
rone am Dienstag und Der Weibsteufel am Freitag, die Erſt
aufführung der bereits angekündigten Luſtſpiel -Neuheit Die
Felige Exzellenz von Presber und Stein, welche für Donnerstag
vorgeſehen iſt. Am Mittwoch, den 17. d. Mts., findet unter der
muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Paul Graener ein
Bußtagskonzert ſtatt. Als Soliſtin für dieſen Abend wurde Frau
Jeanette Grumbacher de Jong, eine berühmte Konzertſängerin,
ewonnen. Das Orcheſter wird zum Vortrag bringen: Das
Vorſpiel zu Parſival von Richard Wagner, den Trauermarſch
aus Götterdämmerung von dem gleichen Meiſter und Richard
Strauß' Sinfoniſche Dichtung Tod und Verklärung.

Jm Thalia-Theater kommt bei dem diesmaligen Gaſtſpiel
des Stadttheater-Perſonals am Sonntag, den 14. d. Mis., das
Volksſtück Doktor Klaus von Adolf L'Arronge zur Wieder-
bolung. Fortgeſetzte ſchriftliche Anfragen und Bitten haben dieLeitung des TWeaters bewogen, den geäußerten Wünſchen zu

enrſprechen und Doktor Klaus noch einmal zu bringen. Wie be-
kannt, gelten im Thalia-Theater ſtets die volkstümlichen Preiſe
ron 55 Pf. bis 1,55 Mk. Der Beginn iſt ausnahmsweiſe auf
834 Uhr angeſetzt.

Künſtlerkonzert im Volkspark. Auf die heutige künſtleriſche
Veranſtaltung Opern- und Liederabend ſei hiermit noch-
mals empfehlend hingewieſen. Der Eintrittsvreis beträgt trotz
des hervorragenden Programms nur 15 Pf. Sonntag abend
iſt wieder gemütliche Unterhaltung.

zahlt vormittags 10 Pf., na

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags
83 Uhr grobe Konzert vom Orcheſter des Muſikdirektor
Görlach. Die ermäßigten Kriegs-Eintrittspreiſe betragen für
Erwachſene 30 Pf., für Ki 20 Pf., Militär ohne Dienſt

ittags 20 Pf. (S. Anzeige.)
Der Tunnel. Das Paſfage-Lichtſpielhaus zeigt eine

Verfilmung des Kellermannſchen Romans Der Tunnel. Es
iſt die Geſchichte der Erbauung eines Tunnels von Amerika
nach Europa durch einen kühnen Jngenieur, amerikaniſche
Milliardäre und natürlich Tauſenden von Arbeitern. Während
des Baues brennt der Tunnel, viele kommen um, der Jngenieur
wird angefeindet, ſeine Frau und ſein Kind erſchlagen (von
Arbeiterfrauen!), das Wolkenkratzergebäude der Geſellſchaft
angezündet. Erſt durch eine (zweite) Heirat des Jngenieurs
mit der Tochter des „reichſten Milliardärs“ kann das zer-
ſtörte Werk zu Ende geführt werden. Der erſte Zug erreicht
in 24 Stunden Europa. Die Geſchichte iſt mit großem Ge-
ſchick dargeſtellt worden den Ingenieur ſpielte Fr. Kayßler in
trefflichor Sachlichkeit. Vor allem aber glänzt der Film mit
techniſchen Bildern, die abgeſehen von der „Handlung“
einen wertvollen Blick in die Wucht der Arbeit und der kühnen
Technik tun laſſen. Dies macht die Geſchichte wertvoll. Jm
r ramm wird eine entzückende Fahrt nach Mittenwald
gezeigt.

Walhallatheater. (Gaſtſpiel Joſeph Meths Bahyeriſches
Bauerntheater.) Heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag,
wird die mit größtem Erfolg aufgeführte Gebirgspoſſe Der
Protzenbauer von Tegernſee mit Geſang und Tanz von Hartl-
Mitius wiederholt. Auch in der Sonntags-Nachmittagsvor-
ſtellung wird entgegen der Ankündigung auf den Plakaten

der Protzenbauer gegeben. Nachmittags gelten wieder die
ſiblichen kleinen Preiſe, Erwachſene ein Kind frei. Die
Tageskaſſe iſt Sonntags von 10 Uhr an ununterbrochen geöffnet.
Montag letzte Aufführung von Der Protzenbauer, Dienstag
erſter Anzengruber-Abend: Der Pfarrer von Kirchfeld.

Leichenlandung. Die am 22. Auguſt vormittags 8 Uhr. in
der wilden Sagle, gegenitber der Peißnitzſpitze, gelandete
männliche Leiche im Alter von 40 bis 45 Jahren iſt bis jetzt
noch nicht erkannt worden. Beſchreibung: 1,70 bis 1.75 Meter
groß, kräftige Geſtalt, dugkelblondes Haar, rötlich blonder
Schnurrbart, kurz geſchnitten, geſundes volles Geſicht, graue
Augen dicke Naſe, große Obren, ovales Kinn und auf-
fallend große Hände. Kleidung: dunkelblaues Jackett
ſchwarzgraugeſtreifte Hoſe und Weſte, ſchwerze Strickjacke mit
Perlmutterknöpfen, ſchwarz- und weißgeſtreiftes Barchent-
hemd und Normalhemd, Normalunterhoſe, braune Strümpfe,
ſchwarze Schnürſchuhe mit Doppelſohlen, grün- und weiß-
geſtreiftes Vorbemd. Die Leiche muß längere Zeit im Waſſer
gelegen haben und trug eine blau und weiſtgeſtreifte Barchent
leibbinde.

Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich
alsbald bei der hieſigen Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21,
zu melden. wo ein Lichtbild des Toten ausliegt. Aufnahme
dieſer Notiz in den Tageszeitungen der Nachbarorte erbeten.

Ammendorf. Cin Lichtbildervortrag über die
Luftſchiffahrt wird morgen, Sonntag, abends um 8 Uhr,
durch den Jugendausſchuß im Burgſchlößchen Burg i. A. ver
anſtaltet. Für ein geringes Eintrittsgeld iſt ſo Gelegenheit ge
geben, eine 'in dieſen Kriegstagen ſehr zeitgemäße Vorführung
anzuſehen. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden zu zahl
reichſter Beterligung eingeladen.

Aus der Provinz.
Winle für die zeitungsAgitation!

An unſere Leſer und Leſerinnen!
Bei der am vergangenen Sonnabend und Sonntag in Halle

und einigen Orten des Saalkreiſes vorgenommenen Volksblatt-
Agitation, wobei die Nummer mit dem Aufruf gegen die
Teuerung und die Wucherer in größerer Auflage zur Ver-
teilung kam, wurde die Erfahrung gemacht. daß es auch gegen
wärtig trotz des Krieges und an manchen Stellen vielleicht ge-
rade wegen dieſes aufrüttelnden Ereigniſſes, möglich iſt, für die
Arbeiterpreſſe neue Leſer zu werben. Das wollen die Ge-
noſſen und Volksblattleſer allerorts beachten und jede Gelegen-
heit zur Agitation -wahrnehmen. 73

Leider war es nicht möglich, die Abſicht durchzuführen, den er-,
wähnten Aufruf in einer Sonderbeilage unſeren Leſern
im ganzen Bezirk im Laufe dieſer Woche nochmals zugängig zu
machen, um ihnen Gelegenheit zu geben, damit in Nachbar-,
Freundes- und Kollegenkreiſen für das Volksblatt zu werben.
Die Zenſur hat eine Wiederholung des Aufrufs ſowie jede wei
tere Verbreitung verboten. Unſere Leſer wollen jedoch beachten.
daß zur Agitation ſich jede Volksblatt- Nummer eignet, ſie
ſollten deshalb geleſene Zeitungen öfter in den erwähnten
Kreiſen weiter verbreiten. Für ſolche Fälle ergänzt der Verlag
gern die gelieferten Blätter. Jedoch genügt es nicht, denen, die
noch nicht Leſer unſerer Preſſe ſind, eine Zeitung zu geben und
damit die Agitation als erledigt zu betrachten, ſondern ſteter
Tropfen höhlt den Stein die Verteilung muß von Zeit zu
Zeit wiederholt werden. Dieſe Beobachtung wurde auch
bei der ſchon erwähnten Agitation am Sonntag insbeſondere in
Dölau gemacht. Eine Anzahl der Aufgeſuchten beſtellten wohl
das Volksblatt gleich, die meiſten der bisherigen Nichtleſer
unſerer Zeitung wollten jedoch die dargebotene Probenummer
erſt durchleſen. Jhnen wird nun am morgigen Sonntag erneut
eine Zeitung übermittelt und mancher wird ſich nunmehr ſicher-
lich zur Beſtellung des Volksblattes entſchließen.

Jn dieſer Weiſe muß allerorts gearbeitet werden; denn die
Notwendigkeit und auch die gleiche Möglichkeit des Erfolges
liegt überall vor. Bereits der weitanus größte Teil unſerer bis-
herigen Abonnenten iſt im Felde oder in der Kaſerne, und nicht
jeder lieſt dort das Blatt weiter. da Schwierigkeiten mancherlei
Art vorliegen Und die Frauen der Einberufenen können bei
den zumeiſt ungenügenden Unterſtützungsſätzen trotz des
billigeren Bezugspreiſes für ſie leider nicht alle das Volks-
blatt weiter beziehen, weil die paar Mark, die ſie bekommen,
noch nicht einmal zur Beſchaffung der allernotwendigſten und
ſo arg verteunerten Lebensmittel ausreichen. Um ſo mehr iſt es
da notwendig, aus den daheimgebliebenen Arbeitern, Nachbarn,
Freunden und Bekannten neue Leſer heranzuziehen.

Dieſe wichtige Werbearbeit kann gegenwärtig von der Orga-
niſation nur in den wenigſten Fällen geleiſtet werden, weil die
organiſierten Genoſſen an vielen Orten faſt bis auf den letzten
Mann eingezogen wurden. Daher iſt es noch mehr wie ſonſt
notwendig daß die Werbearbeit für das Partoeiblatt, dieſe wich-

nſtgrad
Sinne unſerer in den Schützengräben draußen
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tigſte Kriegsarbeit gegen die geiſtige, politiſche und wirtſchaft
liche Abhängigkeit, von den Dabeimgebliebenen, und vor allem

von den Abonnenten ſelbſt, geleiſtet wird. De zu zählen wir auch
die Frauen der Einberufenen. Sie handeln dann ganz im

weilenden
„Kämpfer, und jede Kriegerfrau kann des höchſten Lobes ihres

heimkehrenden Mannes ſicher ſein, wenn ſie beſtrebt war, ihrem
Parteiblatie treu zu bleiben, und wenn ſie es nicht nur ſelbſt
weiter geleſen ſondern ihm auch noch neue Anhänger zugeführt
hat! Es ergcehe daher der Ruf an alle unſere Leſer:

Werbt in Bekanntenkreiſen für Euer Blatt, das

Volksblatt.
Wichtige Vorratsfeſtſtellung für Getreide und Mehl.

Der Regierungspräſident erſucht um Aufnahme folgender
für die Ernährungsregelung ſehr wichtiger Mitteilung:

Am 16. d. M. findet eine Aufnahme der Vorräte von Brot-
getreide, Hafer und Mehl ſtatt. Aus dieſem Anlaſſe ſei dar
auf hingewieſen, daß die Ergebniſſe dieſer Erhebung für die
weitere Entwicklung auf dem Gebiete der kriegs wirtſchaftlichen
Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung und der Vieh-
fütterung von ausſchlaggebender Bedeutung ſein werden und
daß daher alles auf die Erzielung einer möglichſt zuver
läſſigen Aufnahme der Vorräte ankommt. Von dem Aus-
fall der Erhebung wird es insbeſondere abhängen, ob die
Reichsgetreideſtelle in Zukunft zu einer Erhöhung der
täglichen Brotration ſchreiten kann und öb es mög
lich ſein wird, größere Getreidemengen zu Futterzwecken
freizugeben. Es iſt daher notwendig, daß nicht nur die
mit der Durchführung der Erhehung betrauten Stellen den
Aufgaben dieſer Erhebung angeſichts der ihr zukommenden
Wichtigkeit vollſte Sorgfalt widmen, ſondern daß ſich auch
jeder einzelne Anzeigepflichtige bei Abgabe der Anzeige die
Notwendigkeit peinlichſter Genauigkeit vor Auge
hält. Muß auf der einen Seite eine Ueberſchätzung der unge-
droſchenen Getreidevorräte ſelbſtverſtändlich vermieden werden,
ſo iſt. auf der anderen eine übergroße Vorſicht in ihrer
Schätzung mit dem Zwecke der Erhebung ebenſowenig ver-
einbar.

Merſeburg. Stadtverordneten wahl. Es ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß die Ergänzungswahl von vier
Stadtverordneten am Montag, den 15. November, und die Er-
ſatzwahl am Dienstag, den 16. November, vor ſich geht. Die
Wahlzeit dauert von mittags 12 bis abends 7 Uhr. Alle wahl-
berechtigten Parteigenoſſen werden erſucht, vom Stimmrecht
Gebrauch zu machen. Ferner iſt zu beachten. daß bei der Wahl
am Montag nur eine Liſte vorhanden iſt. es ſind, um jede Zer-
ſplitterung zu vermeiden. alle vier Kandidaten zu wählen. Alle
zum Militär Eingezogenen, ſoweit ſie nicht dem aktiven Heere
angehören und im Beſitz einer Wahleinladung ſind, ſind wahl-
berechtigt.

Erweiterungsbau des alten Schloſfes. An
das aus dem 15. Jahrhundert ſtammende hiſtoriſche Merſe-
burger Schloß, in dem jetzt die königliche Regierung. unterge-
bracht iſt, wird ein Erweiterungsbau angegliedert, der ſich archi-
tektoniſch dem Bauſtil des mittelalterlichen Gebäudes würdig
anpaſſen und durch einen überbrückten, bogenartigen Gang mit
dem ſogenannten Vorſchloß verbunden werden ſoll. t

Keuſchberg. Teſching- Munition und Belage-
rungsgeſetz. Die Ehefrau des Geſchäftsmannes Linde-
mann aus Keuſchberg hatte an den Bäckerlehrling Marhold für
15 Pfennige Teſchingmunition verkauft. M. ſchoß damit Sper-
linge und traf auch eine Taube von L.s. Dieſe zeigten nun
den Jungen wegen Schießens an. M. quittierte die Anzeige
mit einer anderen Anzeige, daß ihm Frau Lindemäann die
Teſchingmunition verkauft habe. Jetzt mußten ſich beide
vor der Strafkammer verantworten. Frau L., weil ſie Muni-

tion verkauft hatte. Marhold, weil er eine Waffe getragen,
Munition gekauft und an von Menſchen bewohnten Orken ge

ſchoſſen hat. Das waren alles Vergehen gegen das Belage-
rungsgeſetz. Der Verteidiger der Frau L. führte aus, daß
Teſchingmunition nicht unter die Verordnun
des Generalkommandos falle, denn dieſe verbiete nur den Ver-
kauf von Waffen, Pulver und Sprengſtoff. Teſchingmunition
könne man aber weder unter den einen noch unter den anderen
Begriff ſtellen.

Das Gericht ſchloß ſich dieſerr Ausführungen an, und ſpräch
die Angeklagten beide frei. Auch Marhold habe die Waffe
nicht auſ öffzntlichen Straßen getragen, weil er immer auf
demſelben privaten Grundſtück geblieben wäre.

Delitzſch Das übertretene Ausfuhrverbot, Das
Generalkommando des 4. Armeekorps hatte für den Korps-
bezirk ein Ausfuhrverbot für Heu erkaſſen. Dieſe Maßnahme
wirkte ſchädigend auf die Pächter der Grasnutzungen, meiſt
kleine Leute, die in Friedenszeiten vom Verkauf des Heus
etlichen Nutzen zogen. Die Arbeiter Noack, Naumann und
Trenſch aus Schladitz bei Delitzſch konnten, weil im Korps-
bezirk ein Ueberfluß an Heu vorhanden war, ihr Heu nicht ver-
kaufen. Sie waren daher hocherfreut, als ſie es in altgewohn-
terweiſe nach dem ſo nahen Leipzig verhandeln konnten. Dieſer

Verkauf kam heraus, und ſie mußten ſich jetzt wegen Vergehens
gegen das Belagerungsgeſetz vor der Halliſchen Strafkammer
verantworten. Zwei von ihnen wollen von dem Verbot nichts
gewußt haben. Alle drei kamen mit der Mindeſtſtrafe von
einem Tage Gefängnis davon.

Bitterfeld. Seine Lehrkollegen beſtohlen. Der
17 jährige Muſikerlehrling Meier aus Bitterfeld hatte ſeinen
Lehrkollegen, wenn dieſe verreiſt waren, aus den Koffern aller-
band Gegenſtände geſtohlen. Bettzeug, Hoſen, Geigenſaiten,
Schlips, Schuhcreme und Geld. Jn einem Falle lag Einbruch
diebſtahl vor, M. ſitzt ſchon längere Zeit in Unterſuchungs
haft. Er wurde von der Strafkammer zu ſechs Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Die Unterſuchungshaft wurde ihm voll
angerechnet und er aus der Haft entlaſſen.

Wittenberg. Peiroleum für Heimarbeiter und
landwirtſchaftliche Betriebe iſt nur noch bei fol-
genden Verkaufseſtellen zu haben: Karl Grille, Lutherſtraße 29,
Konſumverein, Adlerſtr.; Klarg Gommel, Belziger Chauſſee 1;
Guſtav Schlauwitz, Deſſauer Straße 120; Ottilie Eulenberger,
Dresdener Straße 58. Diejenigen Karteninhaber, welche bis-
her noch kein Petroleum eingekauft haben ſollten, werden er-
ſucht, die ihnen zuſtehenden ſe 2 Liter unverzüglich bei einer
der vorſtehenden Verkaufsſtellen einzukaufen, da demnächſt
wegen der Reſtmengen anderweit verfügt wird.

Verſtändigung über die Stadtverordnieten-
wahl. Der Burgfriede hat die bürgerlichen Vereine bekannt-
lich veranlaßt, zur Vermeidung eines Wahlkampfes die Mitauf-
ſtellung eines ſozialdemokratiſchen Arbeitervertreters vorzu
ſchlagen. Die Einigung über dieſen Vorſchlag iſt zuſtande ge-
iommen. Genoſſe Lerchenſtein iſt mit als Kandidat für
die 3. Abteilung aufgeſtellt. Nähere Angaben für die Wahl ent-
hält ein Aufruf im Anzeigenteil unſeres heutigen Blattes.
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der herrentvf e Sachin fe rupferne Karchkeyſel ſind
gofunden worden. Da der Eigentümer nicht ermitteit werden
tonnt liegt die Annahme nahe, daß ſie geſtohlen ſind.

Wegen Widerſtandes gegen die Stagatsge-walt ſtand der erheblich vorbeſtrafte 48 Jahre alte dirbälter
Ludwig Lorenz aus Deſſau vor dem Schöffengexicht. Er hattea ſeiner Verhaftung, die wegen grobe Archiens Kochen

ollt eamtene, in heftiger Weiſe J wobei er auch den
grob beleidigte. Bei der Verhandlung erklärte er, ſinnlos be
trunken geweſen zu ſein, was ihm aber widerlegt wird, ſo daß er
angeſichts ſeiner Vorſtrafen zu einem Monat zwei Wochen Ge
fängnis verurteilt wird.

Sich ſelbſt des Mordes bezichtigt hat ſich dergürforgeghaling Niebert, der ſich zurzeit n Gefängnis befindet.

ach ſeiner i sſage hat er das Dienſtmädchen Lingner aus
Gräfenhainichen, das im Auguſt 1913 als Leiche aus dem
Schwanenteich, gezogen wurde, ins Waſſer geſtoßen.

Kelbra. Der hieſige Bürgerverein hat, wie inder Sangerhäuſer Zeitung berichtet wird, beſchloſſen, bei den
ſtädtiſchen Körperſchaften eine Beihilfe aus dem Badeanſtalts-
s für die aus dem Felde nach Schluß des Krieges heilungs-

egienſtraße 85 auf dem Hausboden verſteckt auf

edürftig heimkehrenden Krieger unſerer Stadt zu beantragen.
Der Bürgerverein iſt dieſem Fonds ſchon einmal hold geweſen;
ſein Werben war aber umſonſt. Der angeſammelte Fonds be
ſteht aus Teilen der Sparkaſſenüberſchüſſe der letzten Jahre.
Bis jetzt iſt noch nicht bekannt, in welcher Form eine Bade-
anſtalt errichtet werden ſoll. Eine Kapitalanſammlung zu
derartigen Zwecken iſt aber rätlicher als Schulden zu machen,
ſie zu verzinſen und abzuzahlen. Soll es eine neugzeitliche
Badeanſtalt werden, ſo gehört doch mehr dazu, als dieſer Fonds
enthält. Der Bürgerverein ſcheint jedoch eine ganz andereAuffaſſung von dem Badeanſtaltsfonds zu haben. Dir aber

meinen, wenn für die heimkehrenden Krieger zu erfüllende
Aufgaben an die ſtädtiſchen Körperſchaften herantreten, dann
kann es dech nür heißen, finanziell pflichtgemäß antreten und
nicht zu zupfen an einer Sache, die eine andere Bedeutung hat.
Es iſt aber einmal ſo, die Stadtverordnetenwahlen kommen,
da will der Bürgerverein eine Parole haben, deshalb ſoll der
Badeanſtaltsfonds abgemurkſt werden. Freilich ein noch arm-
ſeliges Beginnen, aber noch ärmer wird eine Sache, wenn man
ſie, wie der Bürgerverein es will, beim Schwanze anpackt.

Bauer und Arbeiter.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die katholiſche Weſtdeutſche

Arbeiterzeitung (M.-Gladbach) in ihrer jüngſten Nummer (44)
aus der Feder eines Unparteiiſchen, wie ſie ſchreibt, eine Be
trachtung, die in mehrfacher Hinſicht unſer Jntereſſe bean-
ſpruchen darf. Es wird zunächſt dargelegt, daß der Landwirt
gegeniiber dem zum Kriegsdienſt eingezogenen Arbeiter, Ge-
werbetreibenden uſw. der am wenigſten Benachteiligte iſt, daß
durch den Krieg alle leiden und mit Ausnahme verhältnismäßig
Weniger jeder Verluſte habe, der bäuerliche: Produzent alſo auch
keinen Anſprüch äuf Schonung habe, geſchweige denn auf höhe-
ren Gewinn. Dann ſchreibt der Unparteiiſche weiter:

„Die Jnduftriearbeiter hatten ein Anrecht darauf, auch
während eines Krieges auskömmlich mit Lebensmftteln ver
ſorgt zu werden. Denn früher wurde immer geſagt, daß die
land wirtſchaftlichen Schutzzölle hauptſächlich
auch deshalb nötig wären, um die Sicherſtellung der
Volksernährung auch für die Kriegszeit zu gewähr-leiſten Dieſe Zuverſicht war für die Jnduſtriearbeiter mit
ausſchlaggebend, um die land wirtſchaftlichen Schutzzölle zu
bewilligen und während der Friedensjahre zu tragen. Früher
würde von land wirtſchaftlicher Seite immer behauptet: „Wir
haben die ausländiſche Lebsensmittelzufuhr
nicht nötig, wir produnzieren, ſelbſt genug,
die Schutzzölle verteuern die landwirtſchaftlichen Pro-
dukte nicht.“ Sonderbar erſcheint es dagegen heute, wenn
von denſelben land wirtſchaftlichen Kreiſen
geſagt wird: „Die Teuerung iſt ganz natürlich durch den
Kriegszuſtand zu erklären; ſie rührt hauptſächlich daher, weil
die ausländiſche Zufuhr geſperrt iſt.“ Damit haben die
Landwirte ſelbſt zugegeben, wie unentbehr-lich die ausländiſche Zufuhr iſt, und zwar iſt zu
ſagen: Je höher die Preiſe während der Sperrung der Gren-
zen ſteigen, um ſo mehr wird die Notwendigkeit der ausländi-
ſchen Zufuhr erwieſen. Ferner haben die Landwirte zu be
denken: Je höher die Lebensmittelpreiſe ſind, deſto höher
müſſen auch die Produktionskoſten in der Jnduſtrie werden,
und deſto höher haben ſchließlich auch die Landwirte ihre in
duſtriellen Bedarfsartikel (Erſen, Maſchinen, Kohlen, Tertil-
waren) zu bezahlen.

Damals, als die Landwirtſchaft ſich in einer Notlage be
fand und nach Schutzzöllen verlangte, waren es die Or-
gane der Arbeiter, welche ihre Standesangehörigen
über die Schwierigkeiten, mit welchen die Landwirtſchaft zu
rechnen hatte, aufklärten und überall dazu aufforderten, den
Landwirten in dieſer Notlage zu helfen. Heute befinden ſich

der mitteldeutſche Verband zu berichten.

die Arbeiter in einer ſchlimmen Lage. Wo aber findet
ſich heute ein landwirtſchaftliches Organ,

welches die Landwirte in gerechter Weiſe aufklärt über die
ſchwierige Lage des Arbeiterſtandes und die Landwirte zur
Rückſichtnahme und zum Entgegenkommen ermahnt?“

Die Darſtellung in dem Blatte der katholiſchen Arbeiter-
vereine et fehl, wenn ſie ſagt, „die Jnduſtriearbeiter“ ſeien für

utzzölle eingetreten und „die Organe der Arbeiter“ hätten
aufgefordert, den Landwirten durch Zölle zu helfen denn das
haben ein die Organe der ſogenannten chriſtlichnatio
walen Richtung getan. Der Dank, den ſie dafür heute von der

Seite der damals Begönnerten' „ernten“, iſt genau ſo aus
gefallen, wie wir damals vorausgeſehen und vorausgeſagt
haben. Die chriſtlich- nationalen Arbeiter ſind die Getäuſchten.

Die Entwickelung der Konſumvereine.
Wir alle wiſſen, wie tapfer unſere Konſumvereine die erſten
ſchlimmen Wochen und Monate des Krieges überſtanden haben,
welch unendlichen Nutzen ſie durch ihre preisregulierende Tätig-
keit, die dem Lebensmittelwucher wenigſtens einen Damm
entgegenſtellte für die geſamte Bevölkerung gewirkt haben.

mußte man der weiteren Entwicklung der Dinge im
Laufe des Krieges nicht ganz ohne Beſorgnis entgegenſehen. Ge
hören doch die Mitglieder der Konſumvereine zu ihrem weitaus
überwiegenden Teile der minderbemittelten Bevölkerung an,
die unter den wirtſchaftlichen Einfliüſſen des Kriegszuſtandes
naturgemäß am meiſten zu leiden hat und vielfach zu einer Einſchränkung ihres gewohnten Konſums gezwungen iſt. Dazu
kommt der Wegfall gerade der ſtärkſten Eſſer in den Familien:
des Mannes und der großen Söhne, durch Einbeziehung zum
Heeresdienſt. Man mußte alſo für das neue Jahr wohl oder
e mit einem Rückgange in den Umſätzen der Konſumvereine
rechnen.
Tatſächlich iſt ein ſolcher Rückgang auch in einzelnen Ver-

einen eingetreten; wenn man aber die in den verſchiedenen
Reviſionsverbänden zuſammengefaßte Geſamtheit der
noſſenſchaften ins Auge faßt, ſo findet man, daß nicht nur kein
Rückgang ſondetn trotz all dieſer erſchwerenden Verhältniſſe ſo-

gar eine W des Umfatzes der Vereine ſtattgefunden hat.
Wir laſſen in Nachſtehendem die Umſatzziffern der ein-

zelnen Verbände folgen, wie die Konſumgenoſſenſchaftliche
Rundſchau ſie veröffentlich“? hat. Der brandenburgiſche
Verband erzielte in den Monaten Mai und Juni d.
Umſatz von 7 797 247 Mk. während er in den gleichen

einen
onaten

des Vorjahres nur einen ſolchen von 7224.404 Mk. erzielt hatte,
ſo daß alſo das Mehr 573 843 Mk. beträgt. Die Vereine des
ſüdweſt deutſchen Verbandes verzeichneten für die erſten
ſechs Monate des laufenden Jahres einen Umſatz von 19 598 274
Mark gegenüber einem ſolchen von 13 316 613 Mk. im Vorjahre,
was einer Zungahme von 1 281 661 Mk. entſpricht. Vom nord-
weſt deutſchen Verband liegen die Ergebniſſe für die erſten
fürif Monate des Jahres vor. Danach betrug der Uniſatz vom
1. Januar bis 31. Mai 1915: 37 249 2381 Mk., im Vorjahre da-
gegen nur 33 063 080 Mk. ſo daß die Zunahme 4 186 151 Mk. be-
trägt. Von einem, allerdings ſehr kleinen Rückgange, hat nur

Seine Vereine
ſetzten vom März bis Juni in dieſen Jahre für 10 758 995 Mk.
um, im Vorjahre dagegen für 10 732 418 Mk.

Beſonders günſtig entwickelt haben ſich im allgemeinen die
ganz großen Vereine. Die Konſumgenoſſenſchaft Berlin und
Umgegend verzeichnet beiſpielsweiſe für Mai und Juni dieſes
Jahres einen Umſatz von 2205 944 Mk., während ſie im Vor-
jahre in-der gleichen Zeit nur für 2 203 983 Mk. verkaufte. Die
Hamburger Produktion vergrößerte ihren Umſatz in den erſten
fünf Monaten von 9899 392 Mk. im Vorjahre auf 12 459 108
Mark in dieſem Jahre. te

Ein außcrordentlich befriedigendes Bild bieten auch die
Sparkafſſen der Konſumvereine. BHewiß ſind bei ſämk-
lichen Verbänden die Einzahlungen weſentlich zurückgegangen.
Aber auch die Auszahlungen haben ſich vermindert, ſo daß immer
noch ein Ueberſchuß der Ein- über die Auszahlungen vorhanden

iſt, wenn dieſer auch meiſt nicht ſe groß iſt wie im Vorjahre. Jm
brandenburgiſchen Verband betrugen im Mai und Juni
des letzten Jahres die Einzahlungen 818047. Mk., die Augszah-

kungen dagegen 494525 Mk. der Ueberſchuß der erſteren alſo

323 492 Mk. Jm laufenden Jahre ſtanden 802 642 Mk. Ein-
zahlungen nur 356 068 Mk. Auszahlungen gegenüber; der Ein-
zahlungsüberſchuß' beträgt alſo 446 574 Mk. und iſt darnit ſogar
größer als im Vorjahre. Jn den Sparkaſſen des füdweſt-
deutſchen Verbandes wurden im Mai und Juni des Vor-
jahres 406 343 Mk. eingezahlt, und 207 286 Mk. ausgezahlt, mit-
hin ein Einzahlungsüberſchuß von 199 054 Mk. Dagegen wur-
den in denſelben Monaten des laufenden Jahres 238 195 Mk.
ein und 169 497 Mk. ausgezahlt. Ueberſchuß: 68 718 Mk. Der
mitteldeutſche Verband berichtet über folgenden Spar-
faſſenverkehr. März bis Juni 1914: Einzablungen 733 190 Mk.,
Auszahlungen 588 385 Mk., Ueberſchuß 144 8505 Mk. März bis
Juni 1915: Einzahlungen 637 264 Mk., Auszahlungen 509 605
Mark, Ueberſchuß 127 659 Mk. Jm nordweſt deutſchen
Verband endlich geſtaltete ſich der Sparkaſſenverkehr in dieſer

Ge

Weiſe. Januar bis Mai 1914: Einzahlungen 4 619 967 Mk.,
Auszahlungen 2 478 582 Mk,, Ueberſchuß 2 141 385 Mk. Januar
bis Mai 1915: Einzahlungen 29838 270 Mk., Auszahlungen
2317608 Mk. Ueberſchuß 620 662 Mk-

So gewährt auch die Geſialtung-des Sparkaſſenverkehrs der
Konſumvereine das Bild einer geſunden, von dem Vertrauen
der Mitglieder getragenen Entwicklung. Heute dürfen wir bereits, ohne uns in leichtſinnige Prophezeiungen einzulaſſen,
ſagen, daß unſere Konſumgenoſſenſchaften aus dieſer ſchweren
Kriſenzeit mit geſteigerter Kraft und erhöhtem moraliſchem An
ſehen hervorgehen werden.

Allerlei.
Das Große Los

der preußiſchen Klaſſenlotterie, das in der Ziehung am Freitag
tormittag auf die Nummer 62 301 fiel, iſt in Köl n und Kott-
bus „an kleine Leüte“ gekommen. Nach jedem der beiden Orte
ficlen 250 900 Mk. Jn Kottbus gehört zu den Gewinnern ein
Maſchinenmeiſter, ein Arbeiter, ein Kaufmann aus der Stadt
und drei Handwerker aus der Umgebung. Jn Köln ſind ein
Kaufmann, ein Kleiderhändler und ein kinderreicher Vorarbei-
ter beteiligt, der in den beſcheidenſten Verhältniſſen lebt.

Eine Beſitzung zu verſchenken! Jn Gothaer Zeitungen findet
ſich folgende Anzeige: „Eine ſehr ſchön gelegene Beſitzung
in der Schweiz, rund 77 000 bis 80 000 Quadratmeter, ent-
haltend Gelände für Obſtbau und Marmorausbeutung, die an-
geblich einen Wert von weit über 300 000 Mark hat, iſt zu ver
ſchenken, unter der Bedingung daß 20000 Mark für
das Rote Kreuz und 10000 Mark für den Roten Halb-
mond gegeben werden. Jdaheim bei Gotha, Familie Kruſe-

Aufgeld auf Goldſtücke. Aus Pirna wird gemeldet: Jn
einer Stadtverordnetenverſammlung wurde beſchloſſen, aus den
ſtädtiſchen Kaſſen für jedes Zehnmarkſtück in Gold ein
Aufgeld von 20 Pfennig und für jedes Zwanzigmark-
ſtück in Gold ein Aufgeld von 40 Pfennig auszuzahlen.

Die vier Heerführer. Ein Leſer ſendet der Wiener Arbeiter
zeitung folgendes Buchſiabenbild, das tatſächlich einen merk-
würdigen Zufall ergibt:

Jof
Fre nuch
Put nik
Nikolaus

Letzte Nachrichten.
Churchill will zurücktreten!

London, 13. November. (W. T. B.) Churchill bot
Asquith ſeine De miſſion an, da er nicht in den „kleinen
Kriegsrat“ aufgenommen worden ſei und nicht in gut-
bezahlter Untätigkeit verharren wolle. (Der „kleine
Kriegsrat“ des zweiundzwanzigköpfigen Miniſteriums beſteht
aus fünf Miniſtern, darunter Asquith, Grey, Balfour und
Bonar Law.)

=»2Briefkaſten der Redaktion.
M. 39. Die „Kriegstrauung“ iſt nur den mit Geſtellungs-

befehl bedachten Perſonen und den Heeresangehörigen geſtattet.
Das Verfahren (auch die Beſchaffung der nötigen Päpiere)
iſt dasſelbe wie ſonſt. Es iſt nur das „Aufgebot“ aufgehoben.
HSGGSGGGGOlnaaduerure agrrèsſlsgmoennanweawwwowswwostbooes

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 14. November: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—-1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
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Rheumatiſche und Nerven-
Schmerzen werden mit Togal Ta
bletten raſch und dauernd bekämpft,
ſelbſt wenn andere Mittel verſagen. Aerzt
lich glänzend begutachtet. Jn Apotheken
zu 1,40 Mk. und 3,50 Mk. Allein. Fabri-

kanten: Kontor Pharmacia, München. 1274
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Volkebuohhandiung Halle a. Sasfe, Rarz 42/44.

Moden- Zeitungen

Weiche Fahrradreffen, Iuft-

Fchläuche, Cummightälle

kauft im Kleinen und Großen
Samuel, Alter Dgfet 7.

Sendet ab Ouje Spielkarten
ins Feld. Spiel 85 Pfg.

Dauerwäsche Marke

Waschhär
Kle ner Berlin 2, eine Trevpe

6mal billig. als Butter!
K. Marmelade 40 Pfg.

Carhid Lampe
eintfachste Handhabung,
doppelt so hell wie

etroleumlicht.
Brennerkrone und

Lampensehirm einer
ſeden Petroleumlammpe

verwend bar.
Einzelpreis Mark 2.560.

Carbich, beste Qualität,
3380 billigst

Drogen,Otto Kramer, Farhben,

Mittelwaehe 910. Fernspr. 1465.

Schulhücher her In
Tafeln,
Bleie, Zei

Magdeburg Marienſtr. 12. 128

Kerniges Riemenieder
hat große Poſten billig abzugeben

A. Samuel,

iefer. Federkäſten,
enblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Volksbuehhan dung
Halle (Saale). Harz 4244.

4. November 1915 R.-G., S. 723 wird de f
Liter Vollmilch in der Stadt Halle mit 26 Pfennigen frei Haus
feſtgeſetzt.

betr. den Höchſtpreis für Milch.
Auf Grund des 81 der Bekanntmachung des Bundesrates vom

wird der Höchſtpreis für den

Vollmilch im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt die durch voll-

Anpfallseife
r

5 Pfund Mk. I. 50.
Niemeyerstrasse II.

Eldarheiter
werden eingeſtellt *1227

Bauſtelle

Beſter Brotbelag, ca. 10Pfd. Eimer
4.00 Mk., Voreinſ. O. Rosaberg. Korbmacher

für Arilingsgeſchoßlörbe
geſucht.

Schmi dt, Gr. Steinſtr.

Eing. Landwehrſtr. [3336 lgrabening. Landwehrſtr W g
Apsichtspostharten rn C l 2

ZT,TZ ſucht zu Oſtern 1265
Gustav Göthe, e.Arbeitsmarkt

Merseburg a. d. S.

e

wird geſucht Dryanderſtt. 14

Flr Genoſenſchafter
jeder Art übernehme ich
richtung und
der Bücher, deren
viſion, ſowie für die

Junge Leutse,
die Oſtern 1916 die 1. Klaſſe einer

ſchaften, welche einem bande
nicht angehören, die geſetzliche Re
viſiton. Bücherreviſor

Mittelſchule mit nur uten Zeug
niſſen verlaſſen und die die Aus-
bildung als Verſicherungsbeamte

eseguth
Halle a. d. Dubsgartenraue 15.

als Lehrling 3368 Fernruf 3013.
unter günſtigen Bedingungen ein-treten. Schriftliche Rieldun en -Tran führterbeten. grü« m Nöhel gporte aus

die auch ſonſt nicht verändert iſt.

der

beſtraft.

aufrecht erhalten.

ſtändiges Abmelken gewonnene Milch, der nichts hinzugeſetzt und

Die Verordnung tritt am heutigen Tage in Wirkſamkeit.
uwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß 88
erordnung des Bundesrates vom 4. November 1915 mit Ge-

fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.

Die Verordnung des Bundesrates vom 2. September 1915 über
die Beſchränkung der Milchverwendung bleibt in vollem Umfange

Halle (Saale), den 12. November 1915.

Albert
a. d. Kl.

ermann, Mühlberg 10r Telephon Sir66 König-„iduna“, ab v.

Der Magiſtrat.

Tüchtiger HMeisterund mehrere Vorarhbelter i Ueeeignaaiea
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 267. Halle (Saale), Sonnabend, den 13. November 1915. 26. Jahrg.

Operationszwang?
Ueber die Frage, ob ein Verletzter an ſich eine Ope-

ration vornehmen laſſen muß, wird ſehr häufig ge-
ſtritten. Namentlich iſt dies ſeit Ausbruch des Krieges der Fall.
Die Gerichte haben nun auf dem Gebiete des ſozialen
Rechts, des Zivilrechts ſowie des Militärrechts
die Streitfrage verſchiedentlich beurteilt. Um auf die Materie
näher einzugehen, ſei zunächſt

das ſoziale Recht
erwähnt. Jn dem Handbuch für Unfallverſiche-
rang heißt es bezüglich der Maßnahmen und Anordnungen,
welche zu Zwecken des Heilverfahrens getroffen werden, daß es
die Pflicht der Verletzten iſt, ſich dieſen Maßnahmen und An-
ordnungen, ſoweit ſie ungefährlich find, zu unterwerfen. Die
Verletzten ſind alſo z. B. gehalten, ſich die erforderlichen Ver-
bände anlegen zu laſſen, die verordnete Medigzin einzunehmen,
ſich einer gebotenen Maſſage zu unterwerfen, unter Umſtänden
cuch Apparate (z. B. einen Hüftſtützapparat) zu tragen, deren
Gebrauch die Heilung fördern ſoll; auch kann die Duldung ge-
wiſſer Schmerzen zu Heilungszwecken dem Verletzten nicht er-
ſpart bleiben. Die Verletzten ſind ferner während der Dauer
des Heilverfahrens zur Duldung ſolcher Maßnahmen verpflich-
tet, die eine ordnungsmäßige Wundbehandlung überhaupt erſt
S wie Freilegung der verletzten Stelle, Reinigung
der Wunde und in der Regel auch Einſchnitte in Geſchwüre.
Dagegenſindſienichtverbunden, Ope rationen
an ſich vornehmen zu laſſen, die mögen ſie zum
eigentlichen Heilverfahren gehören oder, wie etwa das Wieder-
brechen eines ſchlecht geheilten Armes oder andere derartige
Maßnahmen, zur Erhöhung der Erwerbsfähigkeit zu dienen be
ſtimmt ſein in den Beſtand oder die Unverſehrtheit des
Körpers eingreifen (wie das Ausſchneiden einer Narbe und das
Ueberpflanzen geſunder Hautſtücke von anderen Körperteilen,
das Tätowieren eines Hornhautfleckes), oder die, wie jede die
Chloroformierung erheiſchende LOperation, nicht ohne
Lebensgefahr vorgenommen werden können. Operationen, die
alſo Eingriffe in den menſchlichen Körper darſtellen, können
verweigert werden. Für die Jnvalidenverſicherung
hat das Reichsverſicherungsamt bereits in einem Runderlaß vom
3. Mai 1900 die Verſicherungsanſtalten darauf hingewieſen, daß
die Androhung von Rechtsnachteilen gegenüber ſolchen Per-
ſonen, die ſich bei einem angeordneten Heilverfahren einer Ope-
ration nicht unterwerfen wollen, unwirkſam iſt. Dauernde Er
werbsunfähigkeit (Jnvalidität) iſt nach einer Entſcheidung des
Reichsverſicherungsamtes auch dann anzunehmen, wenn ſie nur
durch eine Operation gehoben werden kann und der Verſicherte
es ablehnt, ſich einer ſolchen zu unterziehen. Die dauernde Er
werbsunfähigkeit beſteht alsdann von dem Zeitvunkt 1b, an dem
der ohne operativen Eingriff unheilbare Zuſtand objektiv vor
handen war. Was nun noch die Krankenverſicherung
anbetrifft, ſo iſt mit der Krankenhauspflege ein Operations
zwang niemals verbunden. Auch hier ſollen, wie bei der Unfall-
rnd Jnvalidenverſicherung, die ſtrengeren Grundſätze des Haft-
pflichtrechts und der Militärgeſetze (bei Dienſtbeſchädigungen)
nicht angewendet werde Für Geſchäftsunfähige iſt bei Ope-rationen außerdem die Juſtienmg des geſetzlichen Vertreters

einzuholen. Nach einer Entſcheidung des Oberverſicherungs-
amtes Hamburg vom 22. Oktober 1915 kann die zur Vornahme
einer Operation angeordnete Einweiſung ins Krankenhaus vom
Kaſſenmitglied abgelehnt werden. Aus der Begründung dieſer
Entſcheidung ſei u. a. folgendes hervorgehoben: „Nach dem Gut-
achten des Kaſſenarztes handelte es ſich bei der Klägerin um ein
großes Beingeſchwür, das keine Tendenz zur Heilung zeigte.
Unter dieſen Umſtänden hielt der Arzt eine Transplantation
(Ueberpflanzung) für erforderlich. Derartige Ueberpflanzung
bezeichnete der Kaſſenarzt als Operation. Dieſe Operation
konnte das Kaſſenmitglied nach der feſtſtehenden Rechtſprechung

licher, iſt.
erhebliche oder unerhebliche war, nicht darauf, ob der Unter

des Reichsvexſicherungsamtes aber ablehnen. Hinzu kommt, daß
die Operation, die im vorliegenden J an einer älteren Frau
vorgenommen werden ſollte, jedenfalls eine Narkoſe erheiſchte.
welch letztere nicht ohne Lebensgefahr vorgenommen werden
kann. Unter dieſen Umſtänden bedurfte es zur Einweiſung der
Frau in das Krankenhaus ihrer Zuſtimmung, und wenn ſie
dieſe nicht gab, ſo konnte die Kaſſe eine Aufnahme in das
Krankenhaus nicht verlangen.“

Zivilrecht.
Nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts vom 30. Mai 1913
iſt auf dem Gebiete des Zivilrechts der Verletzte verpflichtet, die
Folgen der Verletzung durch eine Operation beſeitigen zu laſſen,
wenn dieſe gefahrlos, nicht mit erheblicchen
Schmerzen vertnüpft iſt und eine erhebliche
Beſſerung der Leiſtungsfähigkeit mit Sicher-
heit erwarten läßt. Jn dieſer Entſcheidung wird u. g.
cusgeführt, „daß in nenerer Zeit, und namentlich unter der
Herrſchaft des Bürgerlichen Geſetzhurhes, Wiſſenſchaft und
Rechtſprechung die für das ſoziale Recht maßgebende Rechtslage
verlaſſen haben. Das frei Selbſtbeſtimmungsrecht des Ver-
letzten über ſeinen Körper müſſe ſeine Grenzen finden, wo ſich
ſeine Ausübung lediglich als Eigenſinn oder als rückſichtsloſe
ſelbſtſüchtige Ansnutzung der Haftung des Schadenerſatzpflich
tigen darſtellt. Es darf nicht dazu gebraucht werden, um dem
Verletzten, deſſen Erwerhsfähigkeit durch eine gefahrloſe, ohne
nennenswerte Schinerzen auszuführende Operation wieder-
hergeſtellt werden würde, die Mittel zur Führung eines ärbeits-
loſen Lebens zu ſichern.“ Operationen, die im Gegenſiitze zu der
bloßen örtlichen Unempfindlichnmachung nur in der Chloroſorm-
narkoſe vorgenommen werden können, ſcheiden aber auch nach
dieſer Entſcheidung des Reichsgerichts aus, d. h. ſie können ab-
gelehnt werden. Die Frage, unter welchen Umſtänden eine Ope-
ration abgelehnt werden kann, iſt nach der genannten Ent-
ſcheidung gegenüber-der Rechtſprechung des Reichsverſicherungs-
cmtes ſchon erheblich dehnbarer. Dies geht weiter daraus her-
vor, daß das Reichsgericht nach der Arbeiterrechts-Beilage 1913.
S. 39/40, bereits die Abnahme eines Fingergliedes für keine
ſchwierige oder gefäbrliche Operation bezeichnet
hat. Sehen wir uns nun zum Schluſſe die Beurteilung des Be-
griffs „Operation“ beim

Militärrecht
an. Nach dem S 92 des Militärſtrafgeſetzbuches wird Ungehor-
ſam gegen einen Befehl in Dienſtſachen durch Nichtbefolgung
oder durch eigenmächtige Abänderung oder Ueherſchreitung des-
ſelben mit Arreſt beſtraft. Begründend wird dazu ausgeführt:„Die Pflicht, ſich einen Eingriſ in den Körper, der die Wieder
herſtellung der Dienſtbrauchbarkeit bezweckt, zu unterwerfen,
beruht nach einer Entſcheidung des Reichsmilitärgerichts auf
der Wehrpflicht. Eine Ausnahme von der Duldungspflicht be-
ſteht auf Grund des S 77 der Friedens-Sanitätsordnung und

des S 68 der Marine-Sanitätsordnung, die beſtimmen, daß er
hebliche Operationen nur mit Einwilligungdes Erkrankten vorgenommen werden dürfen.
Dieſe Einſchränkung begrenzt alſo das Recht zu ärztlichen Ein-
griffen, ſo daß bei Verſagung der Einwilligung der Befehl, eine
erhebliche Operation zu dulden, ein rechtswidriger, nicht verbind-

Es kommt darauf an, ob die Operation objektiv eine

gebene dies gewußt hat, da das Bewußtſein der Rechtmäßigkeit
des erteilten Befehls nicht Vorausſetzung der Strafbarkeit des
Ungehorſams iſt.“ Jm Anſchluß hieran ſei auf einen Artikel
des Profeſſors Meher, Straßburg, in der Deutſchen Juriften
Zeitung von 1909, S. 533—535, verwieſen, der die Ueberſchrift
trägt: Die Operation auf Befehl. Der Verfaſſer

fritiſiert hier eine Entſcheidung des Kriegsgerichts zu Chemnitz,
welches einen Soldaten zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt hat,
weil er es abgelehnt hatte, ſich einer vom Stabsarzt anbefohlenen

Operation zu unterwerfen. Ganz der gleiche Fall ſoll 1905 be-
reits das Reichsmilitärgericht beſchäftigt und dort dieſelbe Be

urteilung gefunden haben. Auf Seite 709 desſelben Jahrgangsder Deutſchen Juriſten Zeitung nimmt Kriegsgerichtsrat
Rotermund, Erfurt, zu dieſem Artikel Stellung und be
merkt zunächſt zur Sache ſelbſt, daß es ſich beim Chemnitzer Fall
nicht um eine Operation, ſondern lediglich um die Abtragung
rerhornter Narbengewebe unter dem Fuße, welches nach dem
Gutachten des Arztes etwa der Entfernung eines Hühnerauges
gleich zu achten iſt, gehandelt habe. Weiter ſpreche das Reichs
militärgericht auch nicht von einer Operation auf Befehl,
ſondern lediglich von Befehlen des Arztes zu Heilzwecken.
Dem Geſichtspunkt, daß die „herrſchenden Kulturnormen es ver
bieten, ſtaatliche Machtmittel zur Erzwingung einer Operation
zu mißbrauchen“, trage die Sanitätsordnung ausreichend Rech-
nung, inſofern ſie eine „erhebliche Overation“ ohne Genehmi-
gung des Patienten verbietet. Daß die Entfernung einer Haut-
verdickung keine erhebliche, je überhaupt gar keine „Operation“
iſt, bedürſe keiner Ausführung. Aerztlichen Befehlen zu Heil-
zwecken müſſe alſo Folge geleiſtet werden, denn die Geſundheit
des Soldaten könne. nicht als deſſen Privatſache angeſehen
werden, zumal von ihr ſeine Dienſtfähigkeit abhänge. 3
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Halle, 13. Dovember.

Moderne Sklavinnen.
Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„Jhre Bereitwilligkeit iſt ja goldig, lieber Baldenius,“ nahm

der Sekretär das Wort, „aber ſie nützt wenig. Jetzt hat ſich auch
die Rauchfuß krank net

„Die Rauchfuß? Unſinn die meldet ſich ſofort wieder ge
fund, wenn fie mit mir ſingen kann: Nun biſt du mein, ich ewig
dein,“ trällerte er ſiegesbewußt in ſeine Rede hinein. „Die hat
ſich bloß vor dem Kerl, dem Klemm, gegrault. Der Menſch
ſchwitzt ja in einer Weiſe, daß er ſeine Parinerin mit unter
Waſſer ſetzt. Wer will ſich denn das gefallen laſſen

„Wenn übrigens Fräulein Rauchfuß tatſächlich krank wävre,“
bemerkte in ruhig ſachlichem Tone Kapellmeiſter Walther, „da
iſt doch wieder Fräulein Bergmann. Auch für die „Heiling-
Anna“ iſt ſie geradezu prädeſtiniert.“

11]

Jch glaube Sie ſind verſchoſſen in dieſe Bergmann,“ ſtieß
d Direktor hervor. „Wie närriſch iſt der Menſch mit ſeiner
Vergmann.“

„O nicht doch,“ verwahrte ſich Walther. „Wenn ich dem
Fräulein zu Gunen rede, ſo geſchieht's nur im Jnteveſſe des
IJnſtituts, Jhres Jnſtituts, Herr Direktor.“

„Aber ich mag ſie nicht,“ eiferte Uſtmann weiter. „Mir ge
fällt ſie nicht.“

„Nicht mehr.“ wendete Walther ein. „Jch weiß, daß Sie
noch bei Gelegenheit der „Elſa“ des Lobes voll waven.“

Sämtliche Anweſenden blickten mit förmlichem Entſetzen auf
Walther, der ſo unerſchrocken ſeinem Deſpoten zu opponierven
wagte.

Das verwechſeln Sie,“ entgegnete, immer mehr gereizt, der
Direktor. „Die „Ortrud“ der Koch iſt es geweſen, die mich
enthuſigsmierte, Fräulein Bergmann als „Elſa“ Du lieber
Gott Jch habe den Lohengrin bis jetzt noch nicht wieder ge-
geben ihretwegen.“

„Das hätten Sie aber ruhig tun ſollen. Solche „Elſas“, wie
die Bergmann, gibt's nicht allzuviele.“

„Herr Kapellmeiſter Walther was ich an meinem Theater
gebe, wie oft ich es gebe und mit wem ich die Rollen beſetze, iſt
einzig und allein meine Sache, und ich werde Sie bitten, Jhre
Vorſchläge für die Zukunft in Jhrer Weſtentaſche zu verbergen.
Was habe ich davon, daß ich heut auf Jhr Betreiben hin den
„Heiling“ mal wieder gebe? Proben, weil das Zeugs kein
Menſch auf dem Repertoire hat, Aerger, weil niemand es
lernen will, einen Haufen Koſten für neue Koſtüme

„Ja, lieber Herr Direktor, wenn aber auch Jhre zehn oder
zwölf Jägeruniformen in ſo deſolater Verfaſſung ſind, daß
kein Haſe mehr davor Furcht hat

„Unterbrechen Sie mich nicht.“
„Die neuen Röcke der burggräflichen Leibſchützen kommen

Jhren Freiſchütz-Jägern nicht weniger zu Paß.“
„Und ſchließlich 'ne leere Kaſſe habe ich davon. Eberty,

fir ein Glas Waſſer,“ herrſchte Divektor Uſtmann den Unter
Schreiber an, der ſich gleich einem gepeitſchten Galeevenſträf-
ling zur Tür hinausſchob.

„Ja, aber ſagt's mal, Kinder,“ hub jetzt der lyriſche Tenor
Baldenius an. „wozu bin ich eigentlich hierher entboten wor
den? JFch denke, es handelt ſich für mich um eine ſchnelle
Probe für heut abend. Statt deſſen muß ich Zeuge ſein, wie
zwei ſo edle Menſchen, als unſer Direktor und unſer Muſik-
princeps es ſind, ſich auf verbalem Wege mit einander herum-
xrügeln. Gleich: „Gebt Euch die Hand und ſchließt das Band“

das wäre ja noch ſchöner
Da Baldeninus ſah, daß weder der eine noch der andere Teil

der Streitenden ſich anſchickte, ſein ſebbſtangeeignetes Schieds
vichteramt zu reſpekti ſo verſuchte er es nach einer kleinen
Pauſe noch mit dem „Alles in Liebe und Güte, Herr
Erbförſter,“ um ſich in den zwei Stock höher gelegenen
Probeſagal zu begeben, von wo aus man ihn fünf Minuten
ſpäter ſeine Arie: „Gönne mir ein Wort der Liebe“ mit
Schmelz intonieren hörte.

Baldenius war ein echter Tenor, ebenſo ſtimmbegabt, wie im
Oberſtübchen beſchränkt, ebenſo gutmütig wie arogant. Als
hübſcher Kerl genoß er den Vorzug, Gegenſtand der Schwärme-
rei aller theaterbeſuchenden jungen Mädchen der Stadt, wie
ſogar auch einzelner Kolleginnen zu ſein. für die Männer bil-
dete er das Stichblatt ihrer Neckereien, für die es ein Uebel-
nehmen bei ihm nicht gab. Dieſer Mangel an Empfindlichkeit
reſultierte aber nicht aus ſeiner Gutmütigkeit allein, er war
eine Folge allzu Kapierens. Baldenius begriff
einen Witz und ſeine Pointe immer erſt dann, wenn ein zweiter
ſchon wieder, in Bereitſchaft ſchwebte, und er ſich genieren
mußte, auf den erſten noch etwas zu erwidern.

Unten im Bureau hatte nun inzwiſchen Sekretär Moſenvach
rie Jnitigtive ergriffen, indem er des Direktors Vorſchlag es
vih einmal bei Fräulein Rauchfuß zu verſuchen, als das einzig
Rationelle erklärte. Er wolle ſogleich hin zu der Sägerin,
ſeine ganze Beredſamkeit, die in ſolchen Fällen, verhängnisvoll
für das betreffende Opfer, derjenigen eines Demoſthenes nicht
nachſtand. aufwenden und hoffe auch diesmal wieder, eine Kata
ſtrophe zu verhindern.

Sich mit Ueberzieher und Hut verſehend, empfahl er Eberthy,
dem Unter-Schreiber, bei Todesſtrafe, ſich ja nicht vom Poſten
zu rühren und machte ſich anf den Weg.

Walther veauftragte den inzwiſchen wieder zurückgekehrtenThegterdiener Schirmer, ſofort Fräulein Koch und Herrn

Reckentin für die Enſembles zu einer Probe herbeizurufen,
er ſelbſt aber begab ſich zwei Treppen höher zu Baldenius, um
zunächſt mit dieſem ſeine Partie durchzugehen.

Schweigend hatte Direktor Uſtmann die Dispoſitionen ſeiner
Unterfeldherrn mit angehört. Als beide das Bureau verlaſſen,
winkte er dem Kapellmeiſter Heberlein und verfügte ſich, von
dieſem begleitet, in ſein Privatzimmer zurück.

„Wie finden Sie das Benehmen Jhres Kollegen gegen mich?“
fragte er, die Tür binter ſich ſchließend. Heberlein.

„Unerhört, Herr Direktor, unerhört! Jch bewundere Jhre
Langmut ihm gegenüber.“

„Ja nun meine Langmut! Wüßte ich ein Mittel, ihn los
zu werden Er hat noch für zwei Jahre Kontrakt und iſt ein
tüchtiger Kapellmeiſter.“

„Das bin ich nicht weniger,“ blies Heberlein ſich auf. „Jch
fühle mich imſtande, ihn völlig zu erſetzen.

„Geht nicht, Heberlein, das geht nicht. Walther iſt beliebt bei
Kritik und Publikum. Außerdem, er hat einen Stein im Brett
bei Rebentiſch.“

„Vielleicht ſolange der Kommerzienrat nicht weiß hier
tockte Heberlein, gleichſam als ob er Anſtand nähme, etwas
Wichtiges ſeinen Kppen entſchlüpfen zu laſſen

„Was nicht weiß?“ drängte der Direktor.
„Daß daß Walther„Na zum Donnerwetter, was wird da herauskommen reden

Sie doch. Menſch.“
„Daß Walther ſeiner Tochter nachſtellt, die Muſikſtunde be-

nutzt, um das Mädchen zu betören
„Unſinn!“
„Nennen Sie es Unſinn. Jch habe ſichere Anzeichen für die

Wahrheit deſſen, was ich ſage. Herr Rebentiſch ſoll nur Fränu-
lein Krienchild nähertreten mil den Plänen, die er für ſie hegt
betreffs des jungen Obersdorf, da wird er ſehen, wie's beim

Töchterlein beſtellt iſt. In Geſchäftsſachen aber und Fräu-
lein Kriemhilds Heirats iſt dem Kommerzienrat Geſchäftsſache

verſteht er keinen Spaß. Der Stein im Brett, den Walther
bei Rebentiſch haben ſoll, wird ſchwinden wie Butter, und der
Kommerzienrat Jhnen noch beſonders dankbar ſein, wenn Sie
2 Attentäter auf ſeine Dispoſitionen möglichſt ſchnell ent
ernen.
„Das haben Sie mal wieder fein herausgeſchält, Sie Fuchs,

Sie ſchlauer. Sollten eine Jntrigantenſchule ins Leben rufen.
Ein Jago, ein Franz Moor, ein Wurm könnten Nachhilfeſtunden
bei Jhnen nehmen. Na, ich werd's mir für meine nächſte Unter
redung mit dem Kommerzienrat vormerken.“

„Auch einige Empfehlung meiner Perſon? Sie ſehen, wie ich
alles daranſetze, Jhnen dienſtbar zu ſein.“

„Ein rührender Menſch, mit dieſen Worten legte der Di-
rektor ſeine Hand auf Heberleins Schulter, „und alles nur in
Selbſtloſigkeit um meinetwillen!“ Der Hohn in ſeinen Worten
war dentlich gen herauszuhören. „Sagen Sie dieſer freche
Kerl, der Wernicke er ſpielte da vorhin auf eine harmloſe
kleine Geſchichte an, die
„Jhnen, verehrter Direktor, mit der fatalen Bergmann paſ-

ſiert iſt. Jch r ich weiß
„Ja, woher wiſſen Sie? Das möchte ich eben erfahren. Durch

die mit doppeltem r beſchlagenen Lüren dieſes Privat
bureaus nehmen Sie ſie ſelbſt in Augenſchein kann doch
niemand hereinſchauen. Jetzt ſcheint aus der ich wiederhole
es nochmals harmleſen kleinen Geſchichte ein Ereignis, aus
der Mücke ein Elefant gemacht worden zu ſein. Ein r
Kuß, den ich dem Mädchen in animierter Stimmung zu geben
verſuchte

(Fortſetzung folgt.)

Zerſtörer Krieg.
Kriegsbriefe aus dem Oſten.

Preſſequartier, den 1. November 1915.
Im größten Teile des befetzten feindlichen Gebiets ſtockt das

wirtſchaftliche Leben. Auf manchen Gebieten iſt es beinahe
vollſtändig abgeſtorben. Meilenweit ſieht man kaum einen
Menſchen. Ganze Dörfer ſind verödet, teilweiſe oder gänz-
lich durch Feuer vem Erdboden gleich gemacht. Von dem ehe-
maligen Viehreichtum iſt nur noch ein kleines Reſtchen vor
handen. Erhebliche Mengen der Feldfrüchte konnten nicht
eingeerntet werden, ſie verfaulten oder verfaulen zuf dem
Felde. Nach dem Willen der Ruſſen ſollte alles gänzlich ver-
wüſtet werden. Darum vertrieb man die Menſchen, verbrannte
Wohnhäuſer, Wirtſchaftsgebäude und Ställe. Aus dem gleichen
Grunde wurden Zugtiere, landwirtſchaftliche Maſchinen und
Geräte ins Jnnere Rußlands gebracht oder einfach vernichtet.
Zu Hunderttauſenden vertrieb man Männer Frauen und Kin-
der von Haus und Hof, aus Dorf und Stadt. Jhre fleißigen
Hände ſollten nicht des Bodens reiche Ernte in die Scheuern
hringen, ſie nicht zu gebrauchsfertigen Lebensmitteln ver-
arbeiten. Und ihre fleißig regſamen Hände ſollten nicht den
Acker zu neuer Saat, zu nuer Ernte vorbereiten. Das Ziel
dieſer militäriſchen Maßnahmen war Verwüſtung. Die Gaben
der Natur, die Früchte mühevoller Arbeit, beſtimmt, des Lebens
Notdurft zu befriedigen, ſollten verfaulen, verderben. Und man
wollte die freudenſpendende Mutter Erde für das nächſte Jahr,
wenn 2 noch für längere Zeit, unfruchtbar machen. Die

zerwüſtung heiliger Spenden der Natur, die plan-gewollte
mäßige Verhinderung neuer Empfängnis der nach Befruchtung
lechzenden Gärten und Felder hat viel, ſehr viel mehr Lebens-
mittel vernichtet, als die eigentliche Kriegsmaſchinerie. Was
ſtampfende Roſſehufe, marſchierende Truppen, dahinraſende
Kriegswagen und ſchippende Jnfanteriſten auf Acker und Flur
vernichteten, das iſt bedeutungslos im Vergleich zu dem, was
vlanmäßiges Verwüſten den Menſchen an Lebens-
mitteln raubte. Jn dem verödeten Kurland und Litauen
haben ſie zwar in verhältnismäßig großem Umfange die Ernte
bereingeholt, aber manches Feld hungerte vergeblich nach der
Senſe, die es von der Laſt fruchtſchwerer Halme befreien ſollte.
Verfaultes Korn, verfaulte Hackfrüchte, düngen nun den auf
weite Strecken nicht bearbeiteten Acker. Das iſt der „Witz“ des
Krieges, daß er die menſchliche Vernunft dazu gebraucht, das
Verwüſten und Vernichten, planmäßig gewollt, ins Rieſenhafte
wachſen zu laſſen. Wenn das Zerſtören zu den ruhmreichen
Großtaten gehört, dann kann die ruſſiſche Heeresleitung mit
berechtigtem Stolz auf ihre Maßnahmen verweiſen.

Nicht nur Erntenſind zerſtört und verhindert worden,
auch den Fluß des gewerblichen, wirtſchaftlichen Lebens hat man
unterbunden. Der Krieg riß Millionen rühriger Hände aus der
gewohnten produktiven Beſchäftigung, er trennte viele Produk-
tionsſtätten von den Abſatzmärkten und von den Rohmaterial-
quellen, er brachte Handel und Wandel ins Stocken. Das ge
nügte dem auf planmäßiges, umfangreicheres Verhindern nütz
licher Arbeit ſinnenden menſchlichen Geiſt nicht. Jn großen
Scharen verjagten ruſſiſche Maßnahmen gewerbliche Arbeiter
aus Werkſtätten und Fabriken, man brachte ſie ins Jnnere
Rußlands, zwang ſie zu unfreiwelliger Muße. Brandſtifter
warfen zündendes Feuer auch in gewerbliche Anlagen, in Lager
von Rohmaterialien, Brennſtoffen und in aufgeſtapelte Erzeug-
niſſe hinein. Je raffinierter das Werk der Verwüſtung, um ſo
ſtolzer und befriedigter der vernünftige, denkende Menſch!

Allerdings, alles konnte man nicht zerſtören, einiges mußte
erhalten bleiben um erfolgreich weiter zerſtören zu können.
Die Logik des Krieges iſt unerbittlich. Die Fabriken, Maſchinen
und ſonſtigen Kräfte, die in den Dienſt des Krieges und ſeiner
verwüſtenden Maßnahmen geſtellt werden können, mußte die
ruſſiſche Heeresleitung nach Möglichkeit ſchonen und für ſich
ſelbſt nutzbar zu erhalten ſuchen. Aus dieſem Grunde wurden
zahlreiche Fabriken, in denen man Kriegsmaterial herſtellen
konnte, nach Rußland verlegt. Kraft- und Arbeitsmaſchinen
aus einer großen Zahl von Anlagen wurden abmontiert, nach
Moskan, Petersburg, Sibirien oder ſonſt irgendwo nach einem
als ſicher betrachteten Ort gebracht, dort teilweiſe wieder auf-
montiert und in Betrieb genommen. Dazu warr aber auch das
Heranbringen von geſchulten Arbeitskräften erforderlich. Sie
folgten entweder freiwillig oder wurden zwangsweiſe mit den
Maſchinen abtransportiert.

Bei Anlagen. deren Verlegung nicht möglich war, oder die
nicht für die Beſchaffung von Kriegsmaterial benutzt werden
konnten, begnügte man ſich damit, ihre Jnbetriebnahme durch
die Deutſchen zu verhindern. Ein Teil der Maſchinen wurde
weggeſchafft, aber nicht wieder aufgeſtellt, andere ließ man, ab-
montiert und nur einiger wichtiger Teile beraubt, am alten
Standort zurück. So gibt es jetzt in dem von den Deutſchen be
ſetzten Gebiet leere Fabrik- und Maſchinenräume, ſowie viele
unbrauchbar gemachte Kraft- und Arbeitsmaſchinen. Jn ver-
ſchiedenen Gewerben ſpielt die Maſchine eine weniger wichtige
Rolle als die geſchulte Arbeitskraft. Hier beſchränkte man ſich
darauf, die Facharbeiter und Techniker fortzuſchaffen, deren
Fähigkeiten und Kenntniſſe nicht leicht zu erſetzen ſind. Endlich
gibt es noch Jnduſtrien, deren Betrieb von Rohſtoffen abhängig
iſt, die nun außerordentlich ſchwer beſchafft werden können. Es
fehlt z. B. an Gerbſtoffen, Erzen, Roheiſen in den Gerberei- und
Eiſenwerken; in der Verarbeitungsinduſtrie mangelt es an
Leder, Wolle, Zucker uſw. Infolge aller der erwähnten Um
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werblichen Arbeiter e Beſ igung und Erwerb.
Wilna z. B. dürfte die Zahl der gewerblichen Arbeits-
l o e etwa 30 000 n

ie große Arbeitsloſigkeit ſtellt die deutſchen Behörden vor
große und ſchwere Aufgaben. In nur geringem Maße können
ſie durch ſogen. Notſtandsarbeiten gelöſt werden. Jn der Zu-
ſammenarbeit mit den gewerkſchaftlichen Sazriſa ionen und
den Fabrikanten verſucht man, die Schwierigkeiten in größerem
Umfange zu überwinden. So ſind dieſe Schwierigkeiten,
denen ſich noch andere geſellen, nur langſam zu beſiegen. Es
dürften noch Wochen und Monate vergehen, ehe das geſtörte
wirtſchaftliche Leben in nur beſcheidenen Grenzen wieder in
Gang gebracht worden iſt. Der Krieg hat vieles verwüſtet, das
nie erſetzt werden kann, vieles zerſtörte er in raſendem Sturm,
das mühevolle langwierige Arbeit wieder aufrichten muß.

Jn beſcheidenen Grenzen finden Handwerker, wie Schuh
macher, Schneider, Stellmacher, Tiſchler, Friſeure, jetzt ſchon
lohnende Beſchäftigung. Geſucht ſind die Beſitzer von r

ſtände ſind die meiſten der in den Städten zurückgebliebenen
n

woerken. r ellte eine Feldpoſt in Wilna ſolche Leute
unter edingungen für die Dienſte der Poſtbeſtellung
an: Fuhrleute mit einem Pferd und Wägelchen erhalten
4 Mark ſolche mit zwei Pferden 6 Mark für den Tag. Außer-
dem bekommen ſie für ſich ſelbſt und ihre Pferde vollſtändige
r ung. Das iſt zwar keine fürſtliche Entlohnung, aberden 7 uhriwertsbeſchern iſt damit ſicher mehr gedient, als wenn

man ihnen Wagen und Pferde einfach wegrequiriert und ihnenrielleicht einen Cchein dafür in die Hand drückt, den w er

Väterchen Zar ſich wahrſcheinlich kaum beeilen wird. Daß die
Ruſſen in ähnlicher Weiſe Arbeitskräfte in Oſtpreußen geworben
und entlohnt hätten, davon hörte man nichts. olcher „Bar-
vareien“ machten ſie ſich nicht ſchuldig. Mancher Bauer, dem
man Wagen und Pferde genommen, wurde obendrein ver
prügelt und verſchleppt.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Jm Teufelskeſſel am Jſonzo.

Von der Furchtbarkeit des italieniſchen Artilleriefeuers, dem
die heldenmütigen Verteidiger der öſterreichiſchen Jſonzofront
tagelang unerſchüttert ſtandhielten, und das an Heftigkeit dem
franzöſiſchen in der Flandern- Offenſive um nichts nachſtand,
gibt der folgende Auszug aus einer packenden Schilderung des
Kriegsberichterſtatters Leonhardt Adelt eine ungefähre Vor-
ſtellung. Adelt ſchreibt u. a.: Die Oeſterreicher und
Ungarn, die vermeint hatten, daß nach den Schreckniſſen der
erſten beiden Schlachten eine Steigerung nicht mehr möglich ſei,

ſie fanden ſich durch fünfzig helle, dunkle und
wieder helle Stunden in einem Teufelskeſſel,
voll Gebrüll und Feuerzungen, ſchwarzgeballten Fontänen.
ſpritzender Eiſenſtücke, zerkrachender Deckungen, zerriſſener
Menſchenleiber, ſtöhnender Kameraden. Wir, die wir nur das
Nachſpiel dieſes Daänteſchen Höllenepos miterleben, fragen uns
faſſungslos, wie iſt es möglich, daß Menſchen darin atmen, vor
dem ſtürmenden Feind auferſtehen und ihm ungebrochenen
Mutes den Tod anfagen? Denn als das infernaliſche Duell
der Artillerie verſtummte, erhoben ſich die Schwarmkölonnen
der vier italieniſchen Armeen. gedeckt durch die Nacht, aus ihren
Gräben. Die öſterreichiſchungariſchen Wachen waren auf ihrem
Poſten. Die rückwärts bereitgeſtellten Reſerven eilten auf den
Alarm herbei; wieder und wieder begann die feindliche Ar-
tillerie zu ſchießen. Wolken giftiger Gaſe krochen
dort auf, wo ihre Bomben niederfielen. Halbbetäubt ſahen die
Verteidiger den Feind in dichten -Schwärmen näherſtürmen. Jn
zweifachem Kampfe, mit der Betäubung und dem Gegner, er
öffneten ſie aus Gewehren und Maſchinengewehren ein wüten-
des Schnellfeuer, warfen, die feindlichen Bajonette ſchon auf der
Bruſt, Handgranaten, die die Italiener maſſenhaft in Stücke
riſſen, rangen keuchend Bruſt an Bruſt, brachen tot zuſammen
oder wurden übertwwältigt; zogen ſich Schritt für Schritt zurück,
das Geſicht und das gefällte Bajonett dem Feinde zugewandt,
wurden von Reſerven aufgenommen, gingen mit dieſen die.
nächſte Nacht vor und warfen die Welſchen aus den eroberten
Grabenſtücken. Tag und Nacht dauerte der gewaltige Sturm
an, ſchien dann abzuflauen und ſchwoll vom 28. zum 29. Ok-
tober mit friſch eingeſetzten Reſerven in der Stärke von zwei
Korps nochmal an, um erſt in dieſen Tagen allmählich zu ver
ebben. Sechsmal bemächtigten ſich die Jtaliener der
öſterreichiſch-ungaviſchen Stellungen am Plategau von Do
ber do und wurden im Gegenangriff ſechsmal herausgeworfen,
dreimal am Görzer Brückenkopf und auf Santa
Luciag, dreimal im Kru gebiet auf dem Mrzli Vrh und
dem Javorcel.

Herzen im Kriege.
Unter dieſem Titel iſt als 1-Mark-Band der Vorwärts-Biblio-

thek eine Sammlung guter Schilderungen und Geſchichten vom
Kriege erſchienen. Wir brauchen dringend Bücher, mit denen
ſich dem andrängenden Schwall einer Kriegsſchundliteratur
entgegenwirken läßt. Hier iſt nun ein ſolches Buch zur Abwehr.
Hervorragende Autoren vereint es: Von Deutſchen: Lilien-
cron, Fontane, Schönaich-Carolath, E. v. Bergmann, Ratzel;
von Franzoſen und Belgiern: Zola, Maupaſſant, Lemonnier;
ron Ruſſen: Tolſtor, Garſchin, Turgenjew; endlich den Ameri-
taner Walt Whitman. Das Buch geht darauf aus, den Menſchen
eu zeigen, der das ſchwere Schickſal Krieg zu beſtehen hat. Aus-
gewählt und en ſtent hat den Jnhalt Genoſſe Franz
Diederich. Ein zweiter Band wird dieſem erſten ſchnell folgen.
Auch dieſer neue, gediegen ausgeſtattete, wohlfeile Band eignet
ſirb aut zu Geſchenkzwecken.

Kriegs Humor.
Die Zwetſchgenzeit. Bad Kiſſingen. Letztes Konzert der Kur

kapelle. Neben mir ſitzt, andächtig zuhörend, eine alte Bäuerin.
Als letztes Stück wird der Schlußſatz der Abſchiedsſinfonie von
Haydn geſpielt, bei dem ſich der Komponiſt bekanntlich den
Scherz leiſtet, einen von den Muſikern nach dem andern ab
treten zu laſſen, bis zum Schluß nur der Dirigent mit zwei
Geigern auf dem Podium übrig bleibt. Meine Bäuerin be
obachtete dieſen Vorgang zunächſt mit Unwillen. Dann aber
zog kate breit über ihr Geſicht der Ausdruck wohlwollend
menſchlichen Verſtändniſſes, und kopfnickend ſprach ſie vor ſich
hin: „Ja, ja, die Zwetſchgenzeit!“ (Simpl.)

Die Gefahr. Als ich Herrn n r den gar raſch reich
gewordenen Heereslieferanten, letztens traf, erkundigte ich mich
S e arrogant üppigen Ausſehen zum Trotz nach ſeinem
Befinden. „Nun, mein Gott,“ entfuhr es ſeinem ſchmalzigen
Munde, ich kann nicht gerade klagen. Aber wirklich gut kann's
einem ja bei dieſer leidigen Friedensgefahr nicht gehen.“
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pra 50
Heft XII:

Das verblsche Blauhuch.
Vom 16.29. Juni bis 3.16. Aug.
1914. Die dem Kriege vorausge-

gangenen Verhandlungen.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Vollks Buchhandlung Harz 42/44

III. LUehesgahen für unsere tapleren Krieger
empfiehlt

u berGeschätft:

Geisgtstr. 22.

r Hormal
Strickjacken, hlappen, Rosenträge e r

in uh r r

„Der natürliche Beruf des Weibes als Gattin,

la I za Bund 45.,
1 Pfund 100 Pf.

abends e Uhr im St. Rikolans',
(Nikolaiſtraße)

Vortrag von Frau Sohnerz aus München
über:

Mutter und Hausärztin“.

20 V. billiger
h Keweh

Verein „Geſundheitspflege', e. V.

Montag 15. Rovember,

en A Knäuel
eingekauft wird. 10 Filialen.

rin 260 harte Wewvelat 240.
im Stück 240 Pf. im Stück 220 P
el Haut- u. Harn- leiden
337 jeder meine Broschüre „Gift- und eGegen Einsendung von 30 in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 453, Mäggelatraene 253, rdie Zusendung in geschlossenem uvert ohne Aufdrueo
SOr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- v. Harnleiden.

R Jedermann iſt herzlich dazu eingeladen. W 3323
Eintritt frei

J. ſaſſ. Versſehor, geg.

u. Ungerziefer, zaTel. 3018.

Johannes Heyer, Göbenftr. 18p.
Der Vorſtand. FSertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlang aseh Erfolg.

5. 5ledung der 5. Alſe der 8. Freudig 30ddenn gen
(232. Fgl. Preuß.) Kuaßen- Lotterie

(Vom 6. Novbr. bis 2. 191 Nur die GewNummern h deigefügt. S. w m
Fuf jede gezogene Nummer d zwei glei G e oe r h vel ln a u I n

12. November tm Nachdruck verboten.
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von Montag den 15. November ab verkaufen.

Filiale: Mansſelderſtr. 4, nes. der
Drogerie Reubke. Telefon 2850.

Der vor einigen Wochen in unserer Wäsche Arbeitsstube gewesene Brand hat

einen grossen Posten Damenwäsche durch Rauch

beschädigt. welche wir zu

ganz bedeutend ermäßigten Preisen

Diese Ware ist in unserem Parterre

Brummer z Benjamin,
Große Ulrichstraße 22123.

t 9 e ree 4 o

S
Kilo 1. 60 Mk.,

e
Pall Glntter. Stein

Miedervertöufer!

Ia. Pelxſelle u. Pelxſutter
aller Art für Zivil- und Militär
bedarf in großer Auswahl.

Fellhandlung, cherplan 2.

r Kractze Sentsetzliches Hautjueken beseitigt
in 2 Tagen ohne Berufsstörung
geruch- u. farblos. Kur MK. 2.50.
Aerstlich empfohlen. Hilft etets.

L. Fabriecins, 1088Elberfeld, Bahnhofstrasse 20 a.
Versand ungauntff. Naehn. u. Porto.

Nöhbel- Fabrik u. Aagarl
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gear
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigſten
I detwmann, alen

3372

Lokal auf Extra- Tischen ausgelegt.

Merſeburg.
Stadtverordneten-Wahl.

In der am k1. d. M. in Müllers Gaſthaus ſtattgefundenen öffent
lichen Wählerverſammlung ſind nachſtehende Herren als Kandidaten
für die kommenden Stadtverordnetenwahlen aufgeſtellt worden

Für die 3. Abteilung:
Ergänzungswahl: Montag den 15. d. Mts. von 12--7 Ahr nachm.
Ang. Elze, Regierungs-Hauptkaſſen-Buchhalter.
Richard Kind, Arbeiter.

Richard Krüger, Geſchäftsführer.
Paul Langer, Geſchäftsführer.

Erſatzwahl: Dienstag, den 16. d. Mts., von 12-7 Ahr nachmittags
Robert Junker, Lehrer.
Für die 2. Abteilung:

Ergäuzungswahl: Donnerstag, den 18. d. Mts., 10--1 Ahr vorm.
Ludwig Hoepke, Rentner.
Friedrich Schenke, Poſtſekretär.
Otto Werneke, Gym.-Profeſſor.

Für die 1. Abteilung:
Ergänzungswahl: Freitag, den 19. d. Mts., 10—-11 Ahr vormittags

Otto Dobkowitz, Kaufmann.
Guſtav Graul ſen., Maurermeiſter.

Max Witte, Dr. med.
Erſatzwahl: Freitag, den 19. d. Mts., 11 2 Ahr vormittags

Leo Heberer, Mühlenbeſitzer.
Arthur Kornacker, Fabrikbeſitzer.

Wir bitten ſämtliche Wähler, zu den Wahlen recht zahlreich zu er
ſcheinen, und den vorgeſchlagenen Kandidaten ihre Stimme zu geben.

Merſeburg, den 12. November 1915. 1278
Der Vorſtand des värgerAusſchuſſer: Der Ausſchuß der Arbelterpartel:

Thiele Petzold Wenkel Fröbe Dietzel Funcke Kath.
Oöbber Näther Ortmann.

Pittenherg Stadtwreroränetenwadl ſ. e
Nachdem eine Einigung über die zu wählenden Vertreter der Militär-Socken

dritten Abteilung ſtattgefunden hat, erſuchen wir alle unſere Partei- Leibbinden
genoſſen, am Montag, den 15. November, nachmittags von 3-8 Uhr wollene Handschuhe
zur Wahl zu gehen und ihre Stimme für die gemeinſamen Kandidaten Hosenträger

Herrn Bauunternehmer Hermann Graf, Kopfwärmer
Kniewärmer
Pulswärmer

Herrn Kaufmann Wilhelm Gerecke,
Herrn Geſchäftsführer Franz Lerchenſtein Brustwärmer

abzugeben. 1277 wollene SchalsDer Vorſtand des 6ozialdemolratiſchen Vereins e denetener

fusslappen 3809
empfiehlt in guten QualitätenM meinen e Aatt. ung Honltus- kinlagen

versehwinden Ihre Schmerzen in kurzer Zeit. Julius BacherPaar von M. 2.50 an.
C Halie, Leipzigerstr. 102. 7kußgelenk-Hulter für Mir

Bandagen-Kertzscher,

Konsumverein Croß-Crostitz und Umgegent
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vormwögos. Bianz vom 30. Juni 1915. Verpfiohtungen.
n Betrießswerte: Mk. Per Vetriebsmittel: Mk.Warenbeſtände 10 267.58 Mk. itgliederguthaben 6 757.80 Mk.

Inventar I. I 268.58 Guth. Ausgeſchiedener 23.80
An Angelegte Werte: Reſervefonds 4110.92Anteil d. d. G. E. G. 1802.15 Mk. Baufonds 12200.

Anteil b. d. Seifen Dispoſitionsfonds 4518.--fabrik Unabgeh. Rückvergüt. 7.40 27 617.92Anteil bei der Ver Per Fremde Betriebsmittel:lagsgeſellſchaft 23227.98 Spareinlagen 25 986.27 Mk.
n Kaution 300 3030.13 Hausanteile 5304. 231 290.27n Verfügbere Werte: Per Grundſchulden:55 Swwotheken h 14Kohlenaußenſtände 669. I 15 291.90 Per Verbindlichkeiten:

An Grund Rabattguthaben 4806.69 Mk.Grundſtück T 11 000. Mk. Lieferantenſchulden 855.21
Grundſtück II. 9000. Kaution 300. 5 981.90Neubau 335440.5255 0440.52 Per Ueberſchuß 1914/15 421.04

84 091.13 84 091.13Soll Veriuot- und Vobersohuss -Kontoe für 1914-15., Haben

Mk. k.An Geſchäftsunkoſten-Konto 6720.40 Per WarenKonto 8861.30KohlenKonto 72.99 Schlächterei-Konto e 223530.65ZinſenKonto 1391.85 Konto für Skonto e 6147.68r ndſtücksKonto Abſchrift 1 Mieten-Konto 846.28

r r r e 5 TAn Ueberſchuß 1914/15 e n 4 521.04

12 886.28 12 886.28Mitgliederbewegung- Geschäftsguthaben der Mitglieder.
Am 1. Juli 1914 betrug die Mitgliederzahl 237 Am e her betrugen die Ge- 624.30 M

ſchäftsguthabenEingetreten im Laufe des Jahres Zugang im Laufe des Jahres 523.30
F. j M 8Mit Schluß des Geſchäftsjahres ſchieden durch Abgang im Laufe des Jahres 29 4

Aufkündigung aus du W s d ſt c m am Schluſſe des W
i 1915 betrug die Mitgliederza eſ jahres.Am 30. Juni s oder 233.50 Mk. mehr als im Vorjahre.

Haftsumme der Mitqlieder.
Am 1. Juli 1914 betrug dieſelbe 7110.-- Mk.

Hreans im Laufe des Jahres 450.-- Mk.
bgang durch Ausſcheiden 300.

Zugang 150. 150.Geſamthaftſumme am 30. Juni 1915 7550 M..
Konsumverein Gross Crostitz und Umgegend

Der Vorstand: Ernſt Schwarze. Ed. Schwarze.
Bilanz ſowohl wie Gewinn und VerluſtKonto ſind geprüft und in Ordnung befunden.

*1264 Der Aufsiohtsrat: Hermann Mange.

Keine Lebensmittelnot mehr!
Gunſtige Oferte ſür ernſte Gelbſtkäufer, Kommunen, Behörden, Gemeinden,

Konſumvereine, wirtſchaftliche Verbände X.

Sofort auch in kleinen Poſten kann ich liefern:

W garins.elade.
Reine Pflanzenbutter Margarine, keine tieriſchen Fette enthaltend, aller

Margarine: feinſte Ware, täglich friſche, in Zentner Kübeln.
Mindeſtabgabe: 1 Kübel der Zentner Mk. 196.

iſ inſte Dreifruchtware, tiert ſirupfrei, leicht gefärbt, inMarmelade d feinſte ren vare, garantiert ſirupf icht gefBlecheimern von 25--28 Pfund.
Mindeſtabgabe: 1 Blecheimer der Zentner Mk. 46.

Obige Preiſe verſtehen ſich für den Zentner ab Berlin, einſchließlich Gefäße. Der Einfachheit halber W die Beträge auf mein Poſtſcheckkonto einzuzahlen. Käufer von größeren Bezügen,

denen meine Firma unbekannt, können auch den Betrag bei meiner Bank auf mein Konto einzahlen
mit der Beſtimmung, daß derſelbe an mich ausgezahlt wird, wenn ich der Bank durch Vorlegen eines
bahnamtlich abgeſtempelten Frachtbrief Duplikats den Nachweis erbracht habe, daß die aufgegebene
Ware an den Einzahler abgegangen. Nachnahme Sendungen oder Aufträge mit anderen Zahlungs
bedingungen werden nicht ausgeführt, ebenſo können Koſtproben beim beſten Willen nicht verſandt
werden, doch übernehme ich jede Gewähr für beſte Lieferung. Jm empfehle Aufträge telefoniſch oder
telegraphiſch zu erteilen.

dJsan Schwersenz,
Berlin Wilmersdorf, Konſtanzerſtraße 56.

lzburg 737. Telegramme Schwerſenz, Berlin Wilmersdorf.Fernwuſ: Pſais Poſt checkkonto: Amt Berlin Nr. 22799.

Bank Konto: Commerz und Diskontobank, Depoſitenkaſſe Kl.untere Leipzigerstr. 26. Grose Vlrichetr. 63. 3 empfehlen die3377 Telephon 8120. 7 l IIIIIII velxbhuchbilt. Berlin Halenſee, Kurfürſtendamm 130. *1276
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